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I. Historischer RlickbIick. - "Polnische 
Freiheit." 

Polen war einst ein großer und mi!.ohtiger Staat 
Aber seine Größe und Maoht war deraI1 beschaffen, 
wie die des heutigen Rußlands. Das Polenreich war 
groß und miichtig, weil es ihm gelang, andere Völker 
- die Ukrainer, die Weißruthenen, die Litauer - zu 
unterwerfen und auf deren Unterdrückung seine Größe 
und Maoht aufzubauen. 

Aber - wie os mit einer Reihe der Staatsorga­
niamen. die auf Unterwerfung anderer Völker aufge­
baut waren, gesohah - hat auoh Polen sein Sohicksal 
ereilt. Den ersten Todesstoß gab dem Polenreiohe 
der ukrainische Aufstand unter Bobdan Chmelnyckyj, 
welohem es gelang, einen überwiegenden Teil der 
Ukraine vom Polen.reiche abzutrennen,l) Ein Jahr-

I) Um sich gegen die polnischen Rüekeroberongsbestrebungen 
zu schlitzen, hat die Ukraine eine Realunion mit dem MoskG­
witerreicbe geschlossen. Dieselbe aber wurde vom letzteren ge­
brochen und der ukrainische Staat Rußland einverleibt. In diesen 
Belitrebnllgen, die Ukrainer zu unterwerfen, wurde Rußland viel· 
fach von P olen untel"lltiltzt. So wurde im Andrnssower Vertrag 
1667 die Ukraine zwischen Polen und Rnßland aurgeteil t. In 
dem Krieg, welcher zwischen dem schwedischen König Karl XlI. 
und dem ukrainischen Hetman IWlln llazeppa einerseits uud dem 
rusllischen Zaren Peter dem GroBen andererseits geführt wnrde 
und in welchem ukrainillCberseit8 bezweckt wurde, mit Schwedens 
Hilfe sieh von Rußland loszutrennen, stand P olen im Bündnis mit 
Rußhmd, WfI!! auch wesentlich zum Musischen Siege bei Poltawa 
1709, welcher endgiltig über ua.a weitere SehickslIl der Ukraine 
entschied, heigetragen hat. 
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hundert später kam die erste (1772), nachher die 
zweite (1793) und zuletzt die dritte (1795) Teilung 
Polens - und das Polenreioh verschwand aus der 
politischen Karte EllJ'opas. 

Dieses Schicksal vermochten die polnischen Be­
strebungen. durch den gegen alle drei Teilungsmlichte 
(Österreich, Preußen und Rußland) gerichteten Anteil 
an den Napoleonischen Kriegen, wie auch durch die 
gegen Rußland gerichteten Aufstände 1880/81 und 
1863 (die Aufstände gegen Österreich und Preußen 
in den 1848 er Jahren wurden im Keime erstickt) das 
alte Polenreich wieder aufzubauen, nieht zu lindern. 

Die genannten polnischen Bestrebungen weJ,'den 
in freiheitlichen Kreisen Europas als "polnische Be­
freit1ngsk!i.mpfe~ bezeichnet und die Polen als "ein 
Volk der Freiheitskämpfer" gefeiert. Eine solche Aue­
drucksweise entsprioht aber nicht ganz dem inneren 
Inhalt der genannten polnischen Bestrebungen, denn 
das Ziel der polnischen AufsUl.nde war nioht allein 
die Befreiung des polnischen Volkes VOll fremder 
Herrschaft und die Errichtung cines unabhli.ngigen 
polnischen Staatswesens auf dem polnischen ethno· 
graphischen Gebiete, sondern die Wiederher ­
stellung des einstigen Polenreiches in seinen 
geschichtlichen Grenzen, d. h. eines Reiches, 
welches außer Polen auch die Ukraine, Weißrutheruen 
und Litauen umfassen und in welchem das polnische 
Elemont seine einstige Herrschaft über die Ukraine.r, 
Weißrulbenen und Litauer wiedererlangen sollte. Es 
waren somit iusofern keine Befreiungskämpfe, weil 
das Ziel der Polen gegenüber den einst dem Polen­
reiche unterworfenen Völkern war, nicbt etwa dieselben 
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zu befreien und ihnen eine freie, unabbll.ngige natio­
nale Existenz zu sichern, sondern lediglich dieselben 
zu dem Zwecke von Rußland loszureißen, um sie aufs 
neue dem Polenreiche zu unterwerfen,l) 

Der Ideenkreis, welcher die polnischen AufsUi.nde 
beherrschte, war somit eine besondere Auffassung 
von Freiheit, eine Auffassung, daß die polnische 
Freiheit nur dann eine wirkliche und vollstä.ndige 
Freiheit sein wird, wenn sie auch die Freiheit, uber 
diejenigen Völker, die dem einstigen Polenreiche unter­
worfen waren, zu beherrschen, bedeuten wird. 

Wenn also die Polen über ihr "Recht auf die 
Freiheit" sprechen, so verstehen sie darunter auch 
das Recht, die dem einstigen Polenreiche unterwor­
fenen Völker zu beherrschen; wenn sie eine "Be­
freiuug Polens" verlangen, so verstehen sie darunter, 
daß auf dem ganzen Gebiete des einstigen Polen-

I) Diesen Zweck verfolgten die Polen nicht nur dnrch ihre 
Aufstände. sondern überhanpt dureh ihre ganze Politik. So baben 
eie iu Ost.erreieh die verfassnng3mä.Bigen nationalen Freiheiten 
derart auszunützen gewußt, daß sie im Kronlande Galizien ein 
dem Inhalt nach unabhä.ngiges polnisches Staat8wesen anfgebaut 
haben, in welchem die 46°fo zä.hlende polnische }[inoritit des 
Landes über die 42 % starke, den weitaua gr3ßeren Ostteil des 
Landes als ihr geschichtlich-nationales Gebiet in kompakter Masse 
bewabnende ukrainische Bevölkerung wie auch über die anderen 
Volksstitmme (11 % Juden, 1 % Dent8ehe) des lAIndes herrscht. -
Näheres darüber siebe in der Scbrift: Die Schaffung einer 
nkrainischen Provinz in Österreich. Von Dr.jur. Michael 
Lazynakyj. Herausgegeben vam Allgemeinen Ukrainischen Natio­
nalrat, Berlin - Jnni 1915, Verlag earl Kroll, Berlin S. 14, - ins­
besondere im IV. Kapitel: "Galizien unter der polniSChen Herr­
schaft 1861-1914". 
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reiches ein polnisches Staatswesen mit der polnischen 
Oberherrschaft aufgebaut werden soll. 

Kurz gesagt, bedeutet die polnische Freiheit, die 
Freiheit andere Völker - nämlich der Ukrainer, 
W cißruthenen und Litauer - zu beherrschen und 
zu unterdrucken. 

An diesem Begriffe der polnischen Freiheit hat 
die ganze geschiahtliche Entwicklung des XIX. Jahr­
hunderts, welche die allgemeine Anerkennung des 
Rechtes auf die nationale Freiheit mit sich brachte, 
gar nichts gelindert. Die Polen pflegen sich wohl 
bei jeder Gelegenheit auf das Recht auf die nationale 
Freiheit zu berufen, aber nur für sich; dagegen er­
achwn sie es als einen Anschlag auf ihre nationalen 
Rechte, wenn die dem einstigen Polenreicbe unter­
worfenen Völker dassclbe Recht auf die nationale 
Freiheit für sich in Anspruch nehmen und sich der 
polnischen Herrschaft widersetzen. 

Den besten Beweis dafür gibt uns die polnische­
Politik während des gegenwiirtigen Weltkriegos. 
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H. Die polnische Auffassung von 
der "Befreiung Polens" 

durch den gegenwärtigen Weltkrieg. 

Der Krieg hat die ganzc polnische Gesellschaft 
mit e inem Verlangen errullt gefundon; nach Befreiung 
und Wiederherstellung Polens. Wio das aber zu er­
reichon ist, die Ansichten darüber spalteten die Polen 
in zwei Lager. 

Das eine, aus allen in Russisch-Polen legaJ wir­
kenden P arteien (Konservativo Realistenpartei, All­
polen und Demol..1'aten) wie auch aus den zwei 
stärksten polnischen Parteien in GaHzien, nämlich 
den Allpolen und den Podoliern zusammengesetzt, ge­
stUt·zt auf das Manifest des russisohen Generalissimus, 
welcher den Polen die Befreiung Polens von germa­
nischer (d. h. östelTeichischer und deutscher) Herr­
schBfl und die Wiedervereinigung desselben zu einem 
freien Ganzen unter dem russischen Zepter verklln­
dete, hat seinen Anschluß an Rußland proklamiert und 
erklll.rt, Polen wolle ein Sohutzwall der slawischen Welt 
und insbesondere Rußlands gegen den germanischen 
Drang naoh Osten bilden. 

Das andere polnische Lager, in welohem sich die 
übrigen polnischen Parteien Galiziens (die Krakauer 
Konservativen, die Demokraten, die Volkspartei und 
die sozialdemokratische Partei) wie auch sozialistische 
Gruppen Russisoh -Polens zusammengQfunden llaben 
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und welches durch das sogenannte Oberste Polni­
sehe Na ti onalkomitee \'ertreten ist, hat seinen An­
schluß an Österreich-Ungarn und Deutschland prokla­
miert, daran das Verlangen knüpfend, die Zentralmlichte 
sollen einen polnischen Staat wiederaufbauen, welcher 
fUr dieselben wie a.uch fU r die westliche Kultur einen 
Schutzwall gegen die russischc Gefahr bedeuten werde. 

Da die Gebiete der dem einstigen Polenreiohe 
unterworfenen Völker - mit Ausnahme des ukrai­
nischen Ostteiles Galiziens - Rußland angehören, 
sind die russophi lon Polen gezwungen, über ihre 
Ansprüche auf dieselben zu schweigen. 

Umso Jauter wird darüber im Lager des Obersten 
Polnischen Nationalkomitees gesproohen, welches ver­
langt, daß die Zentmlmiichte nicht nur das polnische 
Volk VOll der russischen Herrschaft befreien, sondern 
auch demselben die Herrschaft über die dem einstigen 
Polenreichc unterworfenen Völker verschaffen - ein 
Beweis, daß die Polen an ihrer eingangs dargestellten 
Auffassung der polnischen Freiheit auch im gegen­
wärtigen Weltkriege festhalten. 

Das werden wir im Nachstehenden auf Grund 
einer Reihe von polnischen Publikationen und Enun­
ziationen beweisen. 

1. Eine polnische Darstellung der nationalen Ver­
hältnisse in den ukrainischen, weißrutbeniscben und 
litauischen, dem einstigen Polenreicbe und nachher 

Rußland unterworfenen Gebieten. 

Wir beginnen mit einer polnischen Da.rstellung der 
nationalen und kulturellen Verhältnisse in den an 
Russisoh-Polen angrenzenden litauischen, weißruthe-
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nisohen und ukrainisohen Gebieten Rußlands, in 
welchen jetzt die siegreiche Offensive der Zentral· 
mächte fortschreitet. 

Um den deutsohen Leser Ober dicse Gebiete zu 
informieren, hat das Oberste Polnische Nationalkomitee 
eine Broschüre von Leon Wasilewski unter dem 
Titel "Die nationalen und kulturellen Verhä.lt· 
nisse im sogenannten Wcstrußlandl'l) heraus·' 
gegeben. 

Unler ~ Westrußland- versteht der Verfasser das 
sogenannte "nordwestliche Gebiet", welohes die Gou­
vernements Kowno, Wilna, Grodno, Minsk, Witobsk, 
Mogilew (d. h. Litauen und WeiDruthenien) um­
faßt, uud das sogenannte nsüdwestlichc Gebiet" , 
welches drei ukrainisc he Gouvernements am rechten 
Ufer des Dlliopro: Wolbynien, Podollen und IGjew 
umfaLlt. 

Die 'rendenz der Schrift kennzeichnen bereits die 
ersten Worte derselben. "Das sogenannte Westruß­
land - lauten dieselben - orstreckt sich ausschließ­
lioh auf Gebiete, die einst der Republik Polen ange­
hört haben. t) 

Also das ist das Wichtigste! Daß die betreffenden 
Gobiete in geschiohtlich-nationaler Hinsicht nioht pol­
nisch sind, vor dem Angehören der Republik Polen 
besondere Slaatsorganismen auf nationaler (der ukrai­
nische Staat Halytseh - Wolhynion, das ll"tlrslenlum 
Litauen) und Daohher auf national-gemischter (das 

I) Wien 1915. Verlag der Wochenschrift "Polen". - Die 
Wochenschrift "Polen" wird vom Ohenten Polnischen National· 
komitee berausgegtbeu. 

'1 S.7. 
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Litauisch-ukrainisohe R-eieh) Grundlage bildeten und 
dem Polenreiche geradeso zwangsweise angehörten. 
wie sie bei den Teilungen derselben Rußland einver­
leibt wurden. darUber setzt sich der Verfasser einfach 
hinweg. Denn das alles könnte den deuu>chen Leser 
zum Schlusse fuhren, daß diese Gebiete ein ebenso 
gutes Recht auf nationale Befreiung und Sicherung 
freier nationaler Existenz haben wie das polnische 
Gebiet; der Verfasser will aber dem deutschen Leser 
einreden, daß die Zentralmiichte diese Gebiete nllr zu 
dcm Zwecke von Rußland abtrennen sollen. um sie 
aufs neue der polnisohen Herrschaft zu unterwerfen. 

Demselben Zweckc des Verfassers dient auoh seine 
Darstellung der gegenwiirtigen Verhilitnisse in den ge­
nannten Gebieten. Er traohtet in tendenziöser Weise 
die Bedeutung der nationalen Bewegungen der betref­
fenden Volksstil.mme herabzusetzen, die Bedeutung des 
polnischen Elementes in betreffenden Gebieten dagegen 
aufzubausohen. 

So schreibt er über die Litauer: 
"Die litauische nationale Bewegung besitzt einen 

kulturellen Charakter ohne deutliche politische Ten· 
denzen. .. Diese Bewegung zeichnet sich durch 
LoyaliUlt dem russischen Staate gegenUber aus und 
wendet sich hauptSächlich vom Standpunkt der öko­
nomisch·sozialen Interessen der litauischen Bauern­
schaft gegen die P olen als Repriisentanten des Groß­
grundbesitzes. .. Die national-litauische Bewegung 
erstarkte bcdeutend seit dem Jahre 1004, als das Ver­
bot, litauische Publikationen mit lateinisohen Lettern 
zu drucken, aufgehoben 
aber sehr bescheiden . 

wurde . . . Das alles ist 
Von einem staatlichen 
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Separatismus der Litauer ist keine Rede. illre maxi­
malen Forderungen, die in der Zeit großer revolutio­
närer HolTnungen 1905-1906 ausgesprochen wurden, 
t1berstiegen nicht die Forderungen einer beschränkten 
Autonomie, wobei in don Trtl.umen der litauischen 
Nationalisten »das autonome Litauen" zur "Wacht 
Rußlands im WestenIl. wurde. W I) 

Dazu ist folgendes zu bemerken: Die Litauer sind 
ein kleines. nicht viel über 2 Millionen zllhlendes Volk. 
Unter polnisoher Herrschaft haben sie ihre höheren 
Schichten an die Polen eingebüßt. Da nun die 
höheren Sohichten im Lande polnisch sind, traohten 
sie die Volksmasse weiler zu polonisieren, wozu sie 
unter anderem aueh die katholische Kirche - die 
Litauer sind römisoh-katholisch - mißbrauohen. Die 
moderne litauische nationale Bewegung hat also 
einerseits gegen die Polonisierungsbestrebungen zu 
kl1mpfen; andererseits wird sie von der russisohen 
Regierung gehemmt, welche durch ihre :Maßregel 
manchmal fUr die Polen arbeitet. So hat z. B. das 
vom Vcrfasser erwiihnte Verbot, litauische Publika­
tionen mit lateinischen Lettern zu drucken, zur Ver­
breitung der russischen, den Litauern ganz fremden 
Kultur zwar sehr wenig beigetragen, dafür aber duroh 
die HintanhaHung der Entwioklung der litauischen 
Literatur den nattlrlichen Schutzwall des litauischen 
Volkes gegen die Polonisierung sehr bedeutend ge­
schwächt. 

Angesi6hts solcher VerhiUtnisse ist es kein Wunder, 
daß die litauische nationale Bewegung bescheidon ist. 

I} S.13-14. 
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Es ist eher zu verwundern, daß dieselbe gegen zwei 
feindliche Milchte - die Polonisierung und die Russi· 
fizierung standzuhalten und Fortsohritte zu 
machen vermag, woraus nur auf ihre innere Kraft 
zu schließen ist. 

D,ie Behauptung des Verfassers, die litauischo 
nationale Bewegung besitze keine politischen Ten­
demo:en, wird von ihm selbst widerlegt, indem er zu­
gibt, daß die Litauer eine Autonomie fordern. Der 
darnn ankntlpfende Vorwurf, die litauisohen Na.tio­
nalisten seien gegentlber dem russischen Staate so 
loyal, daß sie nicht nur von einem staatlichen Sepa­
ratismus niohts wissen wollen, sondern im Gegenteil 
trilumen, daß das aulonome Litauen zur TI Wacht Ruß­
lands im Westen" werde, steht dem polnisohen Ver­
fasser umso weniger zu Gesicht, als sich in seinem 
eigenen Volke ein starkes Lager befindet, welches 
durch seine Vertreter in den beiden Kammern des 
russischen Parlamentes vor der ganzen Welt erklärte, 
daß das polnische Volk zur 1) Waoht Rußlands im 
\Vesten geg'ßu die germanische Gefahr" werden soll 
und will. 

Daß die Litauer von einer Lostrennung von Ruß­
land nicht sprcchen, ist nur zu selbstverstll.ndJioh. 
Wie könnte das ein kleines Volk gegen ein Riesen­
reich verwirklichen? Vana sine viribus iral Daraus 
folgt aber nicht, daß die Litauer sich einer Los­
trennung ven Rußland widersetzen wUrden, welche 
ihnen eine wirkliche nationale Befreiung bringen, 
d. b. sie in eine staat.s1"6ohtliche Lage versetzen wUrde, 
in welcher sie nicbt nur von der Rnssifiziernng be­
freit, sondern anch vor den Polonisierungsbestrebungen 
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~8chutzt wiiren und ihre nationale Eig~ma.rt frei ent­
wickeln könnten. 

Die WeiOruthenen sind viel zahlreicher als die 
Litauer - sie zählen uber 8 Millionen - , aber ihre 
Lage ist in mancher Hinsicht noch schwieriger. In 
sprachlicher Hinsich~ stehen sie den Ukrainern am 
nilchsten, welche jedoch' trotzdem ihre nationale Eigen­
art vorbehaltlos anerkennen und sogar nach Kräften 
ihnen helfen, dieselbe zu entwiokeln. Da.gegen werden 
sie einerseits von den Russen ru ssifiziert, andererseits 
von den Polen polowsiert, wobei die russische Re­
gierung hier noch mehr als bei den Litauern durch 
ihre Maßregel {-Ur die Polen arbeitet. Zur Zeit des 
Polenreiches hat ein Teil der Weißruthenen, welche 
orthodox waren, die Union mit der römischen Kirche 
angenommen. Dieselbe wurde yen der russischen 
Regierung aufgehoben und die WeiOruUlenen zwangs­
weise zum orthodoxen Glauben IIbekehrt". Die Be­
völkerung hing aber an ihrem katholischen Glauben 
und wollte nicht orthodox werden. Da nUll der 
unierte (griechisch -katholische) Glaube mit seinem 
slawischen Ritus verboten war, wandten sich die 
griechisch-katholischen Weißl"uthenen dem römisch­
kathoüschen Glauben zu. Die römisoh-katholische 
Kirche hatte aber in diesen Gebieten seit jeher pol­
nisch-nationalen Charakter. Diesen Umstand wußten 
,die Polen vortrefflich zur Polonisicrung der kalho­
tischen Weißrufuenell auszunutzen. AnstaU sich der 
weiOruthenischen na.tionalen Eigenart anzupassen 
- was einzig und allein dem wahren Geiste des 
Katholizismua entsprieht -, predigte die polnisch­
katholische Geistlichkeit den katholischen Weißru-
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thenen, katholischer Glauben sei polnischer Glauben 
und d&. sie einmal Katholiken sind, so sollen sie 
auch Polen werden. So sehen wir, daß das russische 
Verbot des griechisch-katholischen Glaubens die ka· 
thotischon Weißruthenen direkt der Polonisierung 
preisgab. Diesen Polooisierungsprozeß mit Hilfe des 
Katholizismus schildert Herr Wasilewski in seiner 
Sohrift mit unverhüllter Freude. Diesem Polonisierungs. 
prozesse einerseits und der Russifizierungspolitik der 
russischen Regierung andrerseits widersetzt sich die 
weißruthenische nationale Bewegung, überwelohe 
Herr WasUowski schreibt: 

1I1n don letzten Jahren haben wir es mit der weiß­
ruthenisch-nationalen Bewegung zu tun, die die Son­
derstellung der WeiDruthenen als selbsUl.ndige Nation 
unterstreioht . .. Die Bewegung konnte erst Dach 
dom Jahre 1905 ihren Anfang nehmen, als das Ver­
bot, Publikationen in weißruthenischer Sprache beraus· 
zugebon, außer Kraft gesetzt wurde. Sie erfaßte 
keine weiteren Kreise und hielt auch die Russifizie· 
mog der orthodoxen und Polonisierung der kaUlo· 
tisohen Weißruthenen nicht auf, umso weniger, da die 
Regierung in der Furcht vor dem Entstehen eines 
neuen "SeparntismusU.. nach dem Muster des ukrai­
nischen, dieser bescheidenen demokratischen Bewegung 
versohiedenartigste Hindernisse in den Weg legt." I) 

Der unbefangene Lesor wird auoh aus dieser pol­
nischen Darstellung entnehmen, daß die Scbwliohe der 
weißruthenischen nationalen Bewegung in erster Reihe 
duroh Ursachen bodingt ist, welohe duroh eine ge­
rechte Staatsordnung beseitigt werden können. 

') 8.28. 
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Nun kommt die Reihe an. die Polen. Ihre Zahl 
im ganzen ~nordw(lstliohen Gehiete M betrligt. nach der 
optimistisohen Schätzung des Verfassers ca. 11/, Milli­
onen. Um dieselbe zu vergrößern, rechnet der Ver­
fasser leiohten Herzens noch 2 Millionen katholiache 
Weißruthenen hinzu, die angeblich "zum Polentum gra­
vitierenM und 80 haben wir schon SI" Millionen 71Poleo" 
in Nordwestrußland. Da nun die Polen in diesem 
Gebiete v..orwiegend zu den oberen Bevölkerungs­
schichten gehören, stellt sie der Verfasser als einziges 
politisch maßgebendes Element dar. 

Bevor wir darüber zu sprechen kommen, wollen 
wir noch Folg~mdes hervorheben. Der Verfasser 
schreibt: "Heute gehören Litauen und \Veißruthenien 
DUl' deshalb nioht zu Rußland in der eigentlichen 
Bedeutung des Wortes, sind nicht Rußland in kul­
turell-nationaler Hinsicht, weil sich dem das polnische 
Element widersetzte. Weder die Litauer noch die 
\VeißruUlenen würden dem Druck der russifizierenden 
Staalspolitik Rußlands standhalten, wenn uber die 
Eigenart Litauens und Weißrutheniens nicht 
die Polen wachten, als der am weitesten im Osten 
vorgeschobene Vorposten des Westens." I) Diese 
Worte kennzeichnen die Heuohelei der polnischen 
Politik. Sogar aus der Darstellung des Herrn Wasi­
lewski wird der unbefangene Leser entnehmen, daß 
die einzige Bestrebung der Polen war, die Litauer 
und die Weißruthenen zu polonisieren. Und dabei 
wagt Herr Wasilewski die Beha.uptung aufzustellen, 
daß die Polen 71Uber die Eigenart Litauens und Weiß­
ruthcruens wachten"! 

I) S.3i-S5. 
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Die Hauptaufgabe der Schrift des Herr Wasilewski 
ist, durch Schilderung der nationalen und kulturellen 
Verhältnisse eine Antwort auf rein politische l,I'ragen 
vorzubereiten: ~Auf wen wUrde man sich stutzen 
mUseen bei einer auf neuen Grundlagen durchzu­
fUhronden Organisation des Landes? Welches Element 
gibt da die Garantie der normalen Ordnung?" I) 

Diese Fragen beantwortet er bezüglioh Nordwest­
rußlands folgendermßßen; 

Die Litauer sind nein Faktor von nur sebr be­
grenzter Selbständigkeit, denn auch im ethnographlaob 
reiulitanischen Gebiet des Landes gehören die sozial 
einflußreiohsten Elemente (die st.ä.dtisobo Bevölkerung. 
Intelligenz, Großgrundbesitzer) nicht der litauischen 
Nation an." i) 

"Wie wir auch tlber die weitere Entwioklung der 
wei ß ru thani Bchen Nationalbewegung denken wollten, 
im gegenwil.rtigen Augenbliek, im heutigen gesohicht­
lichen Moment hat sie gar keine po litische Bo­
d eutung, umsoweniger vom internationalen Gesiohts· 
punlde aus. Deshalb kann diese Bewegung gegenwär~ig 
koine Grundlage irgendweloher politischer Kombina­
tionen bilden und mUssen diese aussohließlioh auf 
der polni sohen und zum Polentum gravi . 
tierenden weiOruthenisoh-katholisohen Bevölkerung 
fußen." S) 

rPhne Rtlcksicht darauf, wie sich in Zukunft das 
innere Leben LHauens und WeißruthenjeD8 entwiokelt 
und welohe Rolle dort einmal den versohiedenen 
lokalen Elementen zuf'allt, - im gegenwärtigen ge-

I) S.12. Z) S. 16. ' ) S.29. 

18 



'8chichtlichen Momente sind dort die Polen das 
einzige organisatorische Element im staats­
bildenden S inne.lIl ) 

Dieselbe Rolle reklamiert der Verfasser den Polen 
auoh in .. Südwest:rußland~ ,.d. h. in den ukrainisohen 
Gouvernements Wolhynien, Podolien und Kijew. 

l'lDie polnisohe Bevölkerung - schreibt er - ist 
bier absolut und prozentuoll schwächer als in Litauen 
und Weißruthenien. Nichtsdestoweniger bildet sie 
dank ihrer ökonomisoh - kuHurellen Position einen 
sehr starken Faktor des lokalen Lebens. Vor allem 
gehört noeh den Polen ein sehr bedeutender Teil 
des Großgrundbesitzes, überdies sind die Polen zahl­
reich in dem vermögenderen Teile der Stadtbevöl­
kerung vertreten, zahlreich ist die polnische Berufs­
intetligcllZ. Außerdem haben wir es in Podolien und 
teilweise in Wolhynien mit bedeutender polnisoher 
ßauernkolonisation zu tun. Hier wäre noch zu be­
rüoksi9htigen, daß zum Polentum die örtliohen Katho­
liken ukrainischer Abstammung gravitieren, die, des 
eigentlichen NationalbewuDtseins bar, Nation und 
Glauben identifizieren. In Anbetraeht dessen reprä­
sentieren hier die Polen, die nicht tlber 10 Prozent 
der Bevölkerung des Landes ausmaohen 1), eine sehr 
bedeutende sozial-kulturelle und politische Macht." S) 

Der polnischen "Macht" stellt der Verfasser die 
ukrainische "Schwäche" gegenüber. "Bei der Be­
trachtung der national- politisohen Verhältnisse des 

1) S.36. 
') Ober diese "polnische Statistik" werden wir noch zn 

sprechen kommen. 
I) S.37-38. 



Landes - erkllirl er - ist auch die ukrainische 
Bewegung zu berücksichtigen, obwohl sic bis­
her, besonders am rechten Ufer des Dniepro, sehr 
schwach ist" I) 

Die ukrainische Bewegung ist zu stark und dem 
deutschen Leser zu bekannt, deshalb halten wir es 
für überflüssig, hier weder in eine Schilderung der­
selben einzugehen, noch uns zu einer Pclemik mit 
den tendenziösen AusfUhrungen des Verfassers her­
beizulassen. Nur einiges wollen wir feststellen. 

Um speziell in den genannten drei Gouvernements 
der uhainisohen Bewegung jede Bedeutung abzu­
sprechen, hilft s ieb der Verfasser sehr einfach, indem 
er erklürt, dieselbe besilze freilich eine gewisse Stärke, 
aber nicht am rechten, sondern am linken Ufer des 
Duiepro. Wir gla.uben es genügt, diese "einfache 
Methode" des Verfassers aufzudecken. 

Wir haben schon bei den Weißrulheuen gesehen, 
wie Herr Wl\si1ewski aUe Katholiken zu den Polen 
zühlt. So macht er es auch hier bei deu Ukrainern. 
Demgegenüber aei festgestellt, daß sogar unter den 
kaUlOlisobell Großgrundbesitzern, wo die Polonisiorung 
die stärksten 'Vurzeln geschlagen bat, sich seit einem 
halben Jahrhundert eiu Entpolonisierungsprozeß 
zu Gunsten der ukrainischen Nation vollzieht und es 
gibt Persönlichkeiten dieser Kategorie, die in der 
ukrainischen Bewegung eine hervorragende RoUe 
spielten und spielon. Umsoweniger kann man alle 
Katholiken als nPolnischen Besitzstand lC erkHiren. 

Als eine ä.uDerst tendenziöse Darstellung sind auch 
folgende 'Vorte des Verfassers zu erklären: "Ein in 

I) 8.38-39. 
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praktischer Hinsicht außerordentlich wichtiges Moment 
ist, daß die Ukrainer in Rußland orthodox sind, daß 
sie der herrsohenden, ofllzieHen Konfession angehören. 
Dor mit den Russen gemeinsame Glaube schwiklbt 
bei ihnen niobt nur das Bewußtsein ibrer völkischen 
Eigenart, sondern ist aucb ein sehr stArkes Binde­
mittel zwisohen ihnen und dem russischen Staate." I) 
Demgegenüber sei festzusteHen, daß die ukrainisohe 
orthodoxe Kirche sich immer dem russischen Kirchen­
zentralismus widersetzte. Obgleich ihre Autonomie 
vernichtet wurde, vermochto Rußland bis heute die 
nationalen Traditionen unter der ukrainisohen Geist­
liohkeit nicht auszurotten. Es genügt darauf hinzu­
weisen , daß die Geistlichkeit Wolhyniens und Podo­
liens die Einführung des Unterriohtes der ukrainischen 
Spraohe und Literatur in den geistliChen Seminarien, 
die Zulassung der ukrainischen Sprache in der 
Kirohe usw. forderte. Es ist auch zu bemerken, daß 
im ukrainischen K lub der zweiten Reichsduma eben 
ein Geistlicher aus Podolien zu den Führern gehörte. 
Aus alledem ist zu schließen, daß die orthodoxe 
Kirche in der Ukraine, falls sie vom russischen 
KircbenzenlralisIDus beli'eit witre, sich keineswegs 
nach demselben sehnen, sondern sich als selbsUindige 
nationale Kirche organisieren .würde, wie wir das in 
RUlllilnien und anderen ßalknnstaat-cn sehen. 

Der Zweck, welchen der Verfasser duroh die 
Herabsetzung der Bedeutung der ukrainischen Be­
wegung verfolgt, ist aUB seiner folgenden Schluß­
folgerung zu erBehen: 

I) S.40. 
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"Das alles weist da.rauf hin, daß jetzt das ukrai ­
nische, orthodoxe Element des Landes auf keinen 
Fall dic Grundlage zu irgend welchen politischen 
Kombinationen im Interesse des Westens bilden kann 
und daß lange Jahre vergehen werden, ehe dieses 
Elemcnt das Bewu ßtsein seiner Selbstitndigkeit und 
Eigennrt der russischen, orthodoxen Welt gegenüber 
erlaugt." I) 

Daß dies der heißeste Wunsch der Polen ist, daß 
das ukrainische Volk auf seine m Boden nie zu.r po­
litischen Geltu ng komme, das ist seit jeher bekannt ... 

Au ßer den genannten drei ukrainischen Gouver­
nements gehört zum Generalgouvernement Kijew noch 
e in ukrainisches Gebiet, nämlich das Cholmer 
Land , welches vor cinigen Jahren von Russisch­
Polen abgetrennt und als besonderes Gouvernement 
organisiert wurde. Dieser Ablrenllung widersetzten 
sich die P olen aus allen Kriiften, indem sie dieseIbo 
eine "vierle Teilung Polens" nannten. Wenn uun 
in der Sehrin von Wasilewski das Cholmer Land 
nicht erwähnt ist, so hat das den Grund, daß {lie 
P olen es \:rotz der Abtrennung für einen organischen 
Bestandteil des - nach ihrem Standpunkt - unteil~ 

baren Königreiches Polen und somit fUr einen unbe­
streitbaren "polnischen Besilzstand tl halten. Dem­
gegenüber ist übel" das Cholmor LlI.nd Folgendes 
fes t.zuslell.en : 

Es ist ein historisches ukraiwsches Gebiet, ein 
Bestandteil des ukrainischen Staates Halycz-Wolhynien, 
der trotz allen Polonisierungs- wio auch Russifiz ie­
rungsbestrebungen bis heute Beinen historisch-natio~ 

I) S,41. 
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nalen Charakter behalten hat. Besonders arg bedrängt 
war dort das ukrainische Element im Laufe des letzten 
Halbjahrhunderts und zwar infolge seines griechisch­
katholischen Glaubens. Derselbe wurde von der 
russischen Regierung aufgehoben und die griechisch­
katholischen Ukrainer zwangsweise der orthodoxen 
Kirche einverleibt. Es war ein wahrer Mil.rtyrcrweg, 
den die Cholmer Ukrainer wegen ihres griechisch­
katholischen Glaubens durchmachen mußten, und um 
Ende diescsWeges halTte ihrer die Po Ioni s ierung . 
Denn da. die griechisch-katholische Kirohe mit ihrem 
slawischen llilus verboten wurde, wlUldten sie sich 
aus Anhänglichkeit zum Katholizismus der römisch­
katholischen Kirche zu. Hier aber wurde ihnen von 
der polnisch-katholischen Geistlichkeit gepredigt, daß 
katholischer Glaube polnischer Glaube sei, und daß 
sie, weil sie Katholiken sind, auch Polen werden 
sollen. Kurz gesagt, hier wiederholte sich derselbe 
Polonisierungsprozeß des ukrainischen Elementes 
durch don MJ ßbrauch des Katholizismus zu den 
polnisch-nationalen Zwecken, wie ihn Herr Wasilewski 
bei den Weißruthenen schildert, und obcnso erachten 
die Polen alle ukrainischen Katholiken des Cholmor 
Landes fUr Polen. In Wirklichkeit aber betriigt die 
Zahl der Polen im Cholmer Gouvernement u.icht über 
20 0'", der Gesamlbevölkerung und allo polnischen 
Anspruche auf dieses Land sind ihren Ansprüchen 
auf andere ukralnische Gebiete gleioh zu bewerten. 

Der Grundgedanke der Sohrift des Herrn Wasilewski 
ist also, daß in den ukraiu.ischen, weißrulhenisohcn 
und litauischen Gebieten, in welchen jetzt die OlTcn­
sive der Zentralmücble fortschreilet, UUI' die Polen, 
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welche in diesen Oebiet-en eine kleine - in ukrai­
nischen Guherruen rechtsseita des Dniepro sogar eine 
ganz verschwindende - Minorität bilden, filr nein 
organisatorisohes Element im staatsbildenden Sinne" 
erac.htet werden können, d. h., daß in diesen Gebielen 
- nach der Abtrennung derselben von Rußland -
nur ein polnischer Staal80rganismus autgebaut werden 
kann, dem die Ukrainer, die Weißruthenen, die Litauer 
unterworfen werden sollen. 

Zur Charakteristik des polnischen politischen Ge­
dankens sei erwilhnt, daß Herr Wasilewski ein ansehn­
lieber Publizist der polnischen sozialistischen Pa.rtei 
(der sogenannten nPolska Partya Sooyalistyczna" -
P. P. S.) Russisch-Polens ist. Unter seinen Pnrtei­
schrißen befindet sich aueh eine unter dem Titel 
nUeber die ,'om Zarismus untcrorllcktcn Nationali­
U\leu", in welcher er predigt, daß alle vom Zarismus 
unterdrUekten Völker, besonders die Nachbarn des 
polnischen Volkes, wie die Ukrainer, die 'Weißruthenen, 
die Litauer, sich mit den Polen zum gemeinsamen 
Kampf gegen gemeinsamen Feind, den Zarismus, ver­
einigen sollen, auf daß aUe die nationale Freiheit er­
langen. Nun schen wir, wie das dnr polnische So­
ziaUstenfuhrer gemeint hat. Im Augenblicke, wo die 
genannten Völker wirklich befreit werden, fordert er 
von den Befreiern derselben, von den Zentralmä.chten, 
daß sie wese Völker der Alleinherrschaft einer ver­
schwindenden Minorität der polnischen Großgrundbe­
sitzer preisgeben. Der politische Standpunkt des 
Sozialismus ist, daß die politische MILCht der Volks­
masse, der Majorität, gehören soll. Der ökonomische 
Standpunkt des Sozialismus iSl, daß der Großgt'und-
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besitz eine vom Standpunkt der sozialen Gerechtig. 
keit aus zu bekämpfende KJasse ist. Aber der pol. 
nische Sozialist fordert, daß in den ukrainischen, in 
den weiDruthenischcn, in den litauischen Ländern 
der polnische Großgrundbesitzer von den Zentral­
mächtcn zum Alleinherrscher über das ukrainische, 
das weißruthenische , das litauische Volk gemaoht 
werde. So sieht die politische und soziale Gerechtig­
keit der polnischen Sozialisten gegenüber den dem 
einstigen Polenreiohe unterworfenen Völkern aus! 

2. Ein selbständiges Polenreich. 

Was Herr Wasilewski in seiner ethnographisohen 
Skizze nur andeutet, d~ hat ein anderer polnisoher 
Publizist, Herr Wilhelm Feldmann, Redakteur der 
polnisehen fortschrittliohen Monatsrevue "KrytykaU

, 

Krakau, nach seinen politischen Ansichten dem So· 
zialismus schr naho stehender radikaler Demokrat, 
in seiner politischen Schrift "Deutsohland, Polen 
UD d die russische Gefahr" I) als politisches Pro-

I) Mit einem Vorwort von Dr. Alexander BrlicJ;:ner, o. Pro­
fessor a. d. Univtrsität Berlin. Verlag VOll Karl Cllrtius. Berliu 
1915. - Wir kBnnen uns hier nicht in eine Beapr~hung der 
ganzen Schrift von Feldmann einlassen, erachten aber ftlr not­
wendig, Folgendes zu bemerken: Dieselbe ist dem Inhalt nach 
eine Gegenschrift ZII einer l,um entenmal in JAlmberg l00s ef­
schienenen Schrift des ll11polnischen Führen Roman Dmowski. 
welcher als Begrümler und politischef FühNlf de8 fUssopbil en 
Polenlagers gilt. Die Schrift VOll Dmowski beillt: "Deutachland, 
Rußhmd nnd die Polenfrage"; in derselbeu wird der polnische 
RUSlIOphiliaullls begrlindet. Wie nUll Elerr Dmowski Polen als 
eine Schutzmauer des Slavenluma und insbesondere Rußlands gegen 
die "gennanisclle Gefahr" darstellt nnd aus diesem Grunde für 
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gramm des polnischen Volkes im gegenwll.rtigen Kriege 
aufgestellt. Von den Zentrnlml1cbten soUe nämlich -
nachdem sie RuOland zu diesem Zwecke hinreichend 
besiegt haben - ein selbständ iges Polenreich er­
richtet werden, dessen Umfang und Grenzen von 
Herrn Feldmann im IV. Abschnitt seiner Sohrift!) 
dargestellt werden. 

Naohdem er die Bevölkerungsverhil.llnisse in ~ Kon­
groß-Polen" geschildert hat, fUhrt er weiter aus: 

~ Mit Polen waren bis zu dessen Teilung Litauen 
und Ruthenien vereint. Litauen umfaDt die Gouver­
nements, d. h. Provinzen Wilna , Kowno , Groduo, 
Witebsk, Wusle, Mogilew mit den Haupts tädten 
gleichon Namens. t) Ruthenion erstreckt sich auf 

dos polnische Volk eine politisohe Stellung verlangt, welche ihm 
ermöglichte. seine IHsaion eIner" WRebt Rußlands im WesUln" 
:tu erfüllen, stellt Herr }'eldlllllnn fast mit denselben Phrasen 
P olen als eine Schutzmauer für den Westen und insbesondere für 
Deutschland gegell die russiselle Gefahr dll r und fordert ans 
41 iescm Grunde Wiedererrichtung eines selbstll.ndiiCu Polenreiehes. 
E~ ist auch zu bemerke!l, daß B err b'eldmann - oft'enbal' aua 
"politischen Zweckmäßigkeitatücksichten" - die Dedelltung des 
rU 81\OphiJcII Polenlagcrs in RIlS!lisch·Poleu herll.b:tllsett.en trachtet 
lind das Bestehen eines solchen in Gdit.ien einf~eh 'Verschweigt.­
Nilhere8 darüber Biehe in der Schrift: D okum e nte des pol· 
u iscbe n Rn sso phili BllIn s. l[jt einer Einleitung: Die rn s· 
Biache Pro)laganda. und ih re polniachen G önn e r in 
G a li z iou . Von Dr.jur.lI icbael Lo:tynskyj. Heraasgegeben vom 
Allgemeinen UkI'aiuiscbeu Nlltiollalrat iu ÖstelTOich. ß erlin ­
J lllllllI l' 1915: In Kommission bei Oarl Kroll, Berlin S. H . 

I) S.46--51. 
2) Unter "Litauen" versUlht hiermit tier Verfasser das 80-

genannte "bistoriHche Litauen", welches litanisches uUll weißru­
thenisohes ethnograllhiscbes Gebiet umfaßte. 1n t'UIlIisober Ver-
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die Provinzen Podolo, Wolyn und die gesamte Ukraine, 
mit den HnuptsUidt.cn Zytomierz, Kamienicc Podolski 
und Kijew. l ) Die P olen sind in diesen Provinzen. 
einst Os tp ol en, neben den Litauern und Ruthenen 
das ansässige Element, überragen jedooh diese, was 
Tradition, Bildung und Vermögen anbetrilIl. w 

Also das ukrainische, das weißruthenische, das 
litauische Gebiet - zusammengenommen ein Gebiet. 
welohes dem Umfang nßch das ganze polnische Ge~ 

biet weit binter sich läßt - ist rur den radikal~ 

demokratischen HeITD Feldmnnn ein ... Ostpolon! 

Wir fragen, welcher Unterschied vom Standpunkt 
der völkerrechtlichen Ethik aus zwischen dem HelTD 
Feldmann und der russischen Regierung besteht, 
welche dieselben Gebiete, deren nationale Eigenart 
vlarlcugnend, als ein "Westrußland w bezeichnet?! 

waltung~terminologie 11eiß~ uns in Rede stebende Gebiet, wie 
bereits erwähnt, "nordwestliches Gebiet". 

I) Abgesehen von der polnischen Beneulluug der ukrainiscben 
Gebiete und Städte muß hier l!'olgclDdes bemerkt werden: Nach 
der im Polenreiche liblichen Verwalluug>Stcrminologic wunl!. "die 
Ukraine" dieses Greuzgebiet de.!J gen:\unten Reiches gennnnt, 
welches jetzt das Kijewel' Gou\'ernement umraßt. Eben diese 
l'erminologie gebraucht l1elT J.'eldmann, i11dem er das Kijewcr 
GlIuverllement "die gesnlDl.e Ukraine" nennt, Gegenwiirtig wird 
aber unter der "Ukraine" das ganze \'OID ukrainischen Volke be· 
wobnte Gebiet "l""cr.;tAuden, Angesicbt.!! de88en ist die OjJCrierung 
mit der alten polnischen Verwilltungsterminologie nur geeignet 
den wahren Begriff der modernen Terminologie: "Ukraine", 
"ukminisch" iI!U verwirren. Mag sein, daß Herr Feldmauu eben 
das bezweckt! 
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Nun sehen wir zu, wie der Herr Fcldmann den 
polnischen Charakter dieser Gebiete begrUndet: 

~ Die Provinz Wil n a - 26,5 % Polen - vom 
Privatgrundbesitz sind SQ,3 % in polnischen Händen." 
.,Die Provinz Kowno - 11,4. % Polen - von dem 
Grundbesitz sind 63,2 % in polnischen Händen." ~Die 

Provinz Grodno - die Polen bilden in dieser Pro­
vinz 17 % der Gesamtbevölkerung und besitzen 44 % 
des Bodens." »Die Provinz Min sk ziihlt 11 % Polen, 
welche 87 % des Privatgrundbesitzes innehaben." "Die 
Provinz Mogilew weist 3 % Polen mit 28 % des 
Privatgrundbesitzes auU ~Die Provinz Witebsk -
die Polen maohen 8,6 % aus und sind n.m Privat· 
grundbesitz mit 89 % beteiligt." 

"In den ruthenis ohe n Provinzen verteilt sicb 
die polnische Bevölkerung wie folgt: Wolyn 10,5 % 
Polen mit 45,7 % des Privatgrundbesitzes. Podole 
8,9% Polen mit 53 % des Prhrßtgrundbesitzss. Ukra ine 
(d. h. das Kijewsr Gouvernement) 3,2 % Polen mit 
41 % des Privatgrundbesitzss." 

Zuerst was die angegebenen statistischen Zahlen 
anbelangt, so empfiehlt es sich, ilmon kein zu großos 
Vertrauen zu schenken. So z. ß. beträgt dcr Prozent· 
satz der Polen in Wolhynien 6 %, in Podolien 2 %, 
im Kijewer Gouvernement ebenso 2 %.1) Wenn wir 
diese Zahlen mit den von Herrn Feldmann angege· 
benen vergleichen, sehen wir, wie sohr scine Statistik 

I) Ukra.inll und die Ukrainer. Von Dr. Sterllß Rud· 
nyckyj. Privatrlo.lent der Geographie an der Universität in Lem· 
berg. 2. Auflage, Berlin 1915,8.6. Verlag earl Kroll, Beflin 8. 14. 
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zu Gunsten des polnischen Elementes gefärbt ist. 
Dieses statistische Geheimnis hat uns übrigens Herr 
Wasilewski entdeckt: alles) was katholisch ist oder 
war, wird zu den Polen gereohnet. Das muß man 
immer VOr den Augen haben, um durch die polnische 
Statistik nicht irregeführt zu werden. 

Und nun - abgesehen vou den statistischen 
"Schönfä.rbereien~ - das Prinzip selb st! Also 
3-4 % Polen in den drei ukrainischen Gouvorncments 
sollen die politische Alleinherrschaft über die Millionen 
des ukrainischen Volkes ausüben, das uralte ukre.i­
nische Gebiet soll nls ein "Ostpolcn" bet.racbtet 
werden, - weil sich hier ca. 45 % des Privatgrund­
besitzes (also doch nur eine Minderheit!) infolge der 
einstigen Eroberung des Landes duroh das Polenreich 
und rückständiger Agrarverhältnisse der Gegenwart 
in den polnischen Händcn befindct Es fragt sich, 
in welohem Zeitalter wir leben, daß mau solche poli­
tischen Grundsätze predigen hört?! Wir mUssen deu 
sozialistisch gemrbten , radikalen Demokraten Herrn 
Feldmann daran erinnern, daß wir das 1861 ste Jahr, 
in welchem die Leibeigenschaft in den Gebieten, die 
er auf Grund des polnischen Großgrundbesitzes als 
ein ~Ostpolen" betrachtet, aufgehoben wurde, schon 
hingst hinter uns haben. Denn nur in den Verhält­
nissen der Leibeigenschaft, wo politische und Menschen­
rechte nur ein Privilegjum der Grundherren waren, 
kaun man solche Grundsätze aufsteUen,!) nicht aber 

I) Dies.:! Grundsätze läßt freilicb Herr }'eldmann ausschließ­
hch für die einst dem Polenreiche unterworfenen Völker gelten, 

29 



im XX. Jahrhundert, wo wir das allgemeine und 
direkte Wahlrecht allgemein anerkannt und die Zen­
tralmil.chte während des K.rieges zu einer gewissen 
Sozialisierung der sozialen Ordnung schreiten sehen! 

Die Schlußfolgerung des Herrn l"eldmaun laulet: 
"Das gegenwärtige Russisch-Polen und das Nach· 

barland, insofern es polnische KuUur und Tradition , 
ferner einen entsprechenden Prozentsatz Katholiken 
und polnischen Bodenbesitz aufweist, erlauben eben 
ein P olenreieh ins Leben zu rufen, zwar nicht in 
(leiner alten Pracht und Ausdehnung, aber doch mit 
ungefahr 20 }'1illionen Einwohnern und mit dem Zu· 
gang zur Ostaec (gegen Polangen, wo das Land im 
ethnographischen Sinn polnisch ist). Vom militärischen 
Standpunkte bedeutet es nach einigen Jahren ca. 2 Mil­
lionen Soldaten, die gewiß flihig wären, im Kriegs-

nicht aber im allgemeinen. Denn, indem er z. ß. die Zahl der 
Deutscben in Kongreß.Polen IIngib~ IIChweigt er iiber lien Anteil 
des deutscben Kapitala in der Produktion des Landes. Er pro­
testiert auch gegen die im Befte 22 (8.177) des "Deutscbtum im 
Auslande" gemachte Äußerung, daß die Deutschen in Russisch· 
P olen "die Einverleibung der halbgenullnisierten Gouvernements 
Petrikau und Kaliscb mit dem Lodzer und Czensl.ochau·SoSllowicer 
Industriegebiet an Deutschland nicht ungern sehen würden". Sich 
gegeu diese Äußerung wendend. schreibt Herr Feldmann: "Wenn 
der Verff\.Sser die ohengenannt.en Gom'ernements als "bRlbgcnua­
nisierte" bezeichnet, so BOieu !»oß zwei Zifi'ern entgegengestellt: 
im Petrikauer Gouvernement beträgt die Zahl der Deutscben 
12,00 Ofo, im Kalischer 8,80 %. Günstiger ftIr das Dentsclltum 
sind die Verhältnisse in der Stadt Lodz, aber eine I nsel kann ja 
uicht maßgebend sein" (8.77, Fußnote). Aber das in Rede stehelJde 
ukrainische Gebiet solle, obgleich es nur 3-4 % Polen aufweist. 
als ein "Ostpolen" dem Polenreiche ein,'erleibt werden; ebenso 
die weißruthenilchen und litauischen Gebiete! 
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faUe die italienische oder rumänische Hilfe zu ersetzen. 
Politisch genommen - ist es das beste, ja. das ein ­
zige Bollwerk gegen das Zarenreich."'I) 

Und nun - wie Herr Feldmann traohtet seine 
vom Standpunkte des Prinzipes der Freiheit der Na­
tionen aus entsohieden zu verurteilende Forderung 
mit einer freiheitlichen Phraseologie zu verschönern. 

An Dr. Paul Rohrbach's Ansicht anknUpfend, 
welcher das notwendige Ziel des gegenwärtigen oder 
wobl des nächsten Krieges gegen Rußland in der 
"Zerlegung des russischen Kolosses in· seine natUr­
lichen, geschichtlichen und eUlllographischen Bestand­
teile" 2) sieht, führt Herr Feldmaon aus: 

"Die Geoeralidee des Herrn Dr. Rohrbach trifft ja 
wirklich den Nagel auf den Kopf und faßt in einem 
modernen Ausdruck ein ziemlich altes Bestreben ein­
siohtsvoller Politiker ... " 

"Schreiber dieser Zeilen hat ja. auch fUr diese 
Idee in der von ihm redigierten "Krytyka." Propa­
ganda gemacht. Anders verhalten sich aber die Dinge 
in Friedenszeiten, wenn man glaubt, lange Jahre fUr 
Agitation ßnd Vorbereitungen vor sich zu haben, 
und anders zu Kl'iegszeiten, wo man mit der einen 
Ha.nd das Schwert fUhrt, mit der anderen die Feder, 
um im geeigneten Momente Friedensbedingungen fest­
zusetzen ... 

l) S. 79-;-80. 
~ "Die Teile" - lautet weiter IWhrbachs Ansieht - "sinti 

Finnland, die Olueeprovinzen, Litauen, Polen, Bessarabien, die 
Ukraine, der KaukasU9 und Turkestan. Was librig bleibt - Groß­
rußlaud oder lfOllkowien und Sibirieo, das io seinem westtiehen 
Teil nur eine Verlängerung VOll Großrußland ist, - gehört 
!i.ullerlich Imd iunerlich zun.mmen." 
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• 
1)Neue Staaten lassen sich nicht oktroyieren! Zur 

Schaffung 80 vieler Staaten, wie sie Herr Dr. Rohrbacb 
vorschliigt, wäre eine zerschmetternde Niederlage Ruß­
lands unumgängliche Vorbedingung. Werden unsere 
diesbezüglichen WUnsche in Erfullung gtlben? Und 
wenn das auch geschehen möchte, SO klima dooh eine 
andere. tiefer greifende Schwierigkeit in Betracht. 
Ein Staat ist etwas Organisches, kein Mechanismus; 
er muß von innen heraus wa.ohsen und zur Reife 
gelangen; ein unreifes Volk, das nur ethnographisches 
Material darstelH) kann nicht Uber Nacht und auch 
nicht nach einer Generation zum Staate herausge­
bildet werden. Das neuliohe Beispiel Albaniens fUhrt 
eine beredte Sprache. Wenn wir nicht auf Grund 
genau6stor Sachkenntnis eine bestimmte historisch­
politische Individualität, die ihrerseits ihre Reife be­
reits bewiesen hatte, ius Auge fassen, dann treiben 
wir eine doktrinäre, keine praktiseh durebfUhrbn.re 
Politik. Die Ideen des Herrn Dr, Rohrbaeh können 
und sollen ein Programm fÜr die Zukunft bleiben; 
die nationale Selbständigkeit dm' von Rußland unter­
jochten Völker soll daher energiseh gefdrdert werden; 
Finnland, die Ukraine usw. sollen auch ihre politische 
Unabhängigkeit erlangen - aber der nächste1:'l'ach­
bar Preußens, der seine historisch-politische Individu­
alitll.t ausgebildet hat und zum Staatsleben fä.hig ist, 
dessen Existenz als Scheidewand von Rußland auch 
die allerwichtigste ist, bleibt doch Polen," I) 

Und an anderer Stelle: 
"Nur ein selbständiges Polen kann allen übrigen 

unter dem Zarenjoehe schmachtenden Völkern ein vor-
1) S,73- 74, 
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tl.nlenchtendes· Beispiel sein, wie das Befreiungswerk 
durchzuführen sei. (j I) 

Wir gönnen dem Herrn Feldmann seinen Größen­
wahn, in welchem er sich einen .einsichtsvollen Po­
litiker" rühmt und sich als ein Genie von Bismarck 
und Moltke in einer Person darstellt, der ~mit der 
einen Hand das Sohwert ruhrt, mit der n.nderon die 
Feder, um im geeigneten Momente Friedensbedin­
gungen festzusetzen". Auto - Reklame ist jn. Ge­
schmaoksache! 

Wir gönnen ihm auch seine mentorisohen Aus­
führungen über tUe soziologischen Grundlagen des 
Staa.tes. Wir wissen ja, was er da.mit sagen wollte: 
daß VOll allen Rußland unterworfenen Völkern nur 
die Polen zum Staatsleben reif und fl1hig sind, -
ein Standpunkt, der nur den nationalen Größenwahu 
der Polen kennzeichnet. 

Wir wollten nur darauf hinweisen, wio Herr Feld­
mann in der Maske ei nes Freiheit&belden die Politik 
der Unterjoohung pretUgt. Ja, er sei flir die Be­
freiung aller von Rußland unterjochten Völker, er 
habe die Idee jahrelang gepredigt, er wolle, daß das 
befreite Polen ein voranleuohtendes Beispiel für die­
seIhen sei, - aber vorläufig sollen die Zentralm'äehte 
mehrere dieser Völker dem zu befreienden Polen un­
terwerfen. Der Herr Feldmann ist zu bcfragen, wie 
dann die Ukraine oder Weißruthenion oder Litauen 
polHische Unabhängigkeit erlangen solle? Vielleioht 
etwa. durch die .Zerlegung des Polenreiohes in seine 
natürliohen, geschichtliohen und ethnographischen Be­
standteile!: ? 

') 8.86. 
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Um die deutsche öffentliche Meinung rur die von 
ihm propagierte Errichtung eines selbständigen Polen­
reiches zu gewinnen, appelliert Her: Feldmann mit. 
folgenden Worten an den ~deutschen Idealismus": 

"Groß und mächtig ist der Einfluß eines Welt­
gedankens! Ist doch die Anerkennung, welcher sich 
die Engländer sonst erfreut haben, hauptsll.chlich dem 
Zustande zuzuschreiben, daß die Gebildeten ihr Land 
mit der Idee des Konstitutionalismus zu verknupfen 
pflegten. Und ist die Sympathie für Frankreich nicht 
in dem oft unbewußten DankbarkeitsgefUhl fUr die 

• Idee der Menschenrechte zu suchen?" 

MAber nur ein Blinder oder einer, der es sein will. 
kCSnnte ubersehen, was Deutschland für die Mensch­
heit bereits getan. Ist ja auch die Nationalität.sidee 
ein Geisteskind des deutschen, Herderschen Idealis­
mus und des deutschen Freiheitskrieges. Darf denn 
zugelassen werden, daß England, welohes die größte 
Anzahl fremder Nationen unterjoc.hte und Rußland, 
welches die größte Zahl Nationen bis nun aufs 
Sehmähliohste unterdrückt, - sich dieser [dee, dieses 
deutschen Eigentums bemächtigen?" 

"" . " Es handelt sich um eine große moralische 
Bewcgung, um eine nouo Welle des alten deutschen 
Idealismus, der einst den Deutschen die Bewunderung 
und Sympathie der ganzen Kulturwelt eingetragen 
hat und der jet.zt, verjüngt, mit modernen Verwirk. 
lichungsmitteln ausgestattet (der deutsche "Militaris­
mus" fuhrt ja eigentlieh zur Sozialisiorung!), mit den 
Bedürfnissen und Interessen der realen Politik voll­
kommen Ubereinstimmt. Anerkennung desNationali\ii.ts­
prinzips kann den Deutschen nur zum Vorteil ge. 
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reichen. Deutschland will ja in Europa nur als 
Nationalstaat bestehen . . . Nun aber ist es fUr 
England nicht so leicht, das Nationalitätsprinzip 
konsequent anzuerkennen, weil es die Iren, Hindus, 
Ägypter usw. zufriooenstellen müßte. Umsowenigcr 
könn~e es Rußland durchführen: die Polen, Finnen, 
Letten, Armenier usw. usw. wUrden dann ihre eigenen 
Wege gehen."') 

Ja, der deutsche Idealismus solle das Nationalitäts­
prinzip anerkennen, aber fUr die Polen hält Herr 
Feldmann fUr zweekmlißiger, gcgenUber den an­
deren Völkern das Unterjochungspriuzip anzuwenden ! 
Deutschland soUe sich hUten, durch etwaige Eiuver­
leibung der von ihm VOll Rußland croberten polnischen 
Gebiete das NationaliUl.tsprinzip zu verletzen, denn 
- abgesehen davon, daß es dem deutschen Idealis­
mus zuwiderlaufen wUrde - das Beispiel von England 
und Rußland, denen die Nationalitätenfrage solche 
Sorgen verursacht, solle es davor warnen. Abor 
Polen werde schon die Ukrainer, die Weißruthenen, 
die Litauer im Zaume zu halten wissen, - sollen 
nur die Zentralmächte ihm helfen dieselben zu uuter· 
werfen! 

So scbaut der polnische "Idealismus" aus, durch 
den sozialistisch gefärbten, radikal· demokratischen 
Herrn Feldmann wahrheitsgetreu dargestellt! 

3. Ein Staatenbund Österreich- Ungarn- Polen. 

Denselben Standpunkt nimmt gegenüber den dem 
einstigen Polenreiche unterworfenen Völkern in der 

I) S.95-97. 
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Frage der Befreiung Polens durch den gegenwlirtigen 
Weltkrieg der II.llpolnische Publizist Wladyslaw 
R. v. Gizbert-Studnicki in seiner Schrift "D ie 
Umgestaltung Mittet.Europas durch den ge· 
genwll.rtigeu Krieg. Die Polenfrage in ihrer 
nationalen Bedeutung"') - nur mH dem Unter­
sohiede, daß er als ein Allpole ') das offen ausspricht, 
was Herr Feldmll.Dn hinter einer freiheiUichen Maske 
zu verbergen trachtet 

Es erübrigt sich in diejenigen Ausführungen des 
Herrn Studnicki nll.ber einzugeben , in welcben er 
die historischen und ökonomischen Grundlagen der 
polnischen Ansprüche auf die politische Herrschaft 
in den nichtpolnisohen Gebieten des einstigen Polen­
reiohes erörtert, denn darin stimmt er mit den Herren 
Wasilewski und Feldmann überein . Wir können also 
unmittelbar an die Erörterung der Schlußfolgerungen 
dos Herrn Studnieki treten. Er fUhrt aus: 

') Verlagsbucbbandlung HennRnn Goldscbmiedt, Wien. 
') Seit einiger Zeit gebt Horr Studnicki seine eigenen Wege; 

80 z. B. .,(liplomatieiert" er wegen Wiederheratelluug Polens nicbt 
mit Rußland, wie die allpolniscbo Partei, 80ndern wie es seiue 
Sehrift bezeugt, mit den ZentTalmll.chten. Er iet aOOr einer der 
Begrlinder und der typischsLen Repräsentanten des allpolniscben 
Gedankens, dessen Kern du Verbll.ltllis der Polen ~u den nicbt.­
poillisc.hen. dem ein8tigen Polenreicbe unterworfenen Völkern 
bildet; der IIllllOlniscbe Gedanke (ordert, daß dieselben durcb 
Unterdrückung ihrer llo.tionn.len Eigenart, durcb entsprechende 
KoloniSfltion ihl'e8 Chlbietes mit den polnischen Elementen UBW. als 
besondere Nationen ausgerottet werden. Dieser allpolniscbe Ge­
danke ist im großen Teile ein Geistellkind des Herrn Studnicki, 
welcher ibn jahrelang in allpolniacher Preue predigte und nun in 
anderen polnischen Blättern predigt. 



"Rußland besitzt in den 80 % frUheoon polnischen 
Staatsgebieten auch das Königreioh, welches in Hin· 
sicht auf seine Bevölkerung der wesentlichste Teil 
Polens ist, da es an fremden Elementen nur etwa 
18 % Juden und 3 % Deutsohe ll.ufweisP) Ferner 
besitzt Rußland dio ausgedehnten litauisohen, weiD­
und kleinrussischen Länder, wo es diesseits der 
Ostgrenze des ehemali~n polnisohen Reiches außer 
dem polnischen kein Volkselement gibt, das wirt­
schafUich krttftig, politisch reif und I"ßgierungs­
fahig wäre. Im Verein mit Galizien könnte da­
rau s ein krliftiger politischer Organismus ent­
stehen."~) 

nSow6it nun der polnisch-katholische Enfluß reicht, 
sollte die Grenze des neu entstehenden polnischen 
Staates reichen, nämlich bis an die FlUsse DUna, 
Beresina und den oboren Dniepro: außer dem Bor­
dyczower Kreis wäre das Kiewer Gouverne­
ment bei Rußland zu belassen, nicht aberWolhynien 
und das russische Podolien." ~) 

.. Wenn die Grenzen des polnischen Staates den 
Dnlepro nicht orreichen und nur in südlicher Richtung 
in einem schmalen Stroifen aus strategisohen Gründen 
hinlaufen, wird dio polnische Bovölkorung 60 Prozent 
der Gesamtbevölkerung erreiohen. Der so projoktierte 

1) Nach FeMmann ist die nationale Zllsammensetzul1g der 
Bevölkemng im Königreich Polen folgende: Polen 73,84 ~/fIO 

Juden 13,71 %. Deutsebe 4,42 %. L itauer 3,84 Ofo. Ukroiller 3,28 %. 
RUS!!en 1.09 %. Weißruthenen 0.29 %, andere 0,14010' - Der 
Unterschied zwischen FeldmallD und Studuicki ist auch ein Beweis, 
daß die polnischen Publizisten die Statistik nicbt so geIl!lII nehmen. 

~) s. 12. ') S.13. 
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Staat wUrde duroh den Anschluß Galiziens einen noch 
größeren Prozentsatz einheitlioher polnischer Bevöl­
kerung erlangen. W 1) 

",Die Konsolidation eines politisch kräftigen Orga­
nismus, der weiten Gehiete der einstigen polnisohen 
Republik, wil.re dao zu verwirklichen, sobald den 
Russen ihre polnischen Erwerbungen abgenommen 
würden." 2) 

"Die weißrussischen und litauischen Volkselemente 
werden sehr leicht und schnell von der polnischen 
Bevölkerung assimiliert, da die höheren Sohichten des 
Gebietes sich fast ausschließlich aus Polen zusammen­
setzen, die durch ihre höhero soziale Stellung den 
anderen Volkselementen imponieren und dadurch eine 
große Assimilationsstärke entwickeln. Da die Polen 
in den fraglichen Gebieten in ihren ZivjUsationsbe­
strebungen keine KOnkUITOnz haben, die Litauer aber, 
mit einer Bevölkerung von 1,8 Millionen, infolge ihrer 
Minderheit keine Möglichkeit haben, eine eigene Zivi­
lisation zu schaffen, sind diese gezwungen sich der 
psychischen Sphäre des Polentums, des RU8sentums 
oder Deutschtums zu nübern, je nachdem ihr Gebiet 
diesem oder jenem kulturell höber stehenden Elemente 
nä.her gelegen ist. " ' ) 

"Einzig die Kleinrusien oder Ukrainer, ob­
wohl sie sich noch zu keiner vollkommenen Nation 
konsolidiert haben, sind Gegner des Polentums. 
Noch zur Zeit der Unabhängigkeit Polens wußte sie 
die russisohe Regierung zu Raubzügen und zur 

') S. 13. ') S. 14. ') S. 15., 



Meuterei gegen die Republik aufzustacbeln. l ) Eine 
Ubermi\ßig große Zahl dieses Elementes wUrde 
auoh [Ur den polnisohen Staat lästig, vielleicht 
auch gefährlioh werden können. Nicht aber ist 
dieses von den etwas über S Millionen galizischor 
RuUlenen zu bclUrchten, denen sich allenfalls noch 
1-2 Millionen Stammesgonossen aus Podolien uud 
Wolhynien zugesellen könnten."!) 

So stellt sich der Umfang und die Entwicklungs· 
mögliohkeit des zu erriohtenden Polenreiches nach 
Studnicki dar. 

Um aber jeden Zweifel zu zerstreuen, ob es dem 
polnischen Elemente gelingt über die anderen Völker 
Oberhand zu gewinnen, versichert Hcrr Studnioki, 
daß die polnische Regierung in den ukrainischen, 
weißruthenischeu und litauischen Gebieten eine in· 
teJlsive polnische Kolonisation "naoh preußisohem 
Vorbild" orgn.nisicren wird, wovon Jleine rasche Aus­
breitung dos Polenturns und mithin des Katholizismus 
im Osten des Landes zu erwarten ist".lI) 

Ebenso offon und aufrichtig spricht Herr Studnicki 
aus, warum er die Unterwerfung des ukrainischen, 
weißrulhenischen und litauischen Gebietes dem Polen· 
reichc vorlangt. 

I) So werden von polnischer, reap. russiscber Oeschicbta· 
schreibung ukrainische Auf8tlnde gegen das Poleureicb, relJP. 
Zareureich dargestellt; ähulich win! die moderne ukrainische Be­
wegung von uen gewissen sowohl polnischen wie auch rttS8ischen 
Kreisen als "preußische Jntrigue" beteichnet. Über fIOlche Dinge 
kann man sich robig hinwegsetzen. Die Polen eeien nur gele­
gentlich darau erinnert, daß ebenso von gewissen rull8ischen 
Kreisen polnische Aufstäude bewertet werden. 

") S.16. ') S. U uud 17. 
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nEin innerhalb seiner ethnographischen Grenzen 
erneuertes Polen - sagt er - witre zu dicht be­
völkert und seine des russischen Marktes, der 30 bis 
36 Prozent seiner industriellen Produktion verschling-t, 
beraubte Industrie würde verkümmern. Es wUrde 
ein Stft.!lt sein, der keine vorteilhanen Kapitalsanlagen 
gewährte. Ganz anders \vUrde der polnisohe Staat 
bei einem Anfbau innerhalb folgender umfa.ngreicher 
Grenzen dastehen; der Gouvernements Kowno, Wilna, 
Grodno sowie der Teile der Gouvernements Minsk, 
Podolien und Wolhynien mit einem Ausgang nach 
der Ostsee, d. i. einem Teil dos Gouvernements Kur­
land. Ein bedeutender Teil der industriellen Ausfuhr 
BUS dem KönigreICh, der als Export nach Rußland 
figuriert, geht nach diesen Gebieten, die aber einen 
gewissen Teil russischer Produkte konsumieren. lhr 
industrieller Konsum wUrdG eine vellsULlldige Re­
kompensation des Konsums des Königreiches duroh 
Rußland bieten. Wasserwege. durch welche man 
diese Gebiete mit dem Königreich vereinigen mUßte, 
der Uau von Eisenbahnen, der die Aufuahmeflihigkeit 
ihrer Bevölkerung erhöhen wUrde, schließlich die 
Kolonisation und die Einrichtung von Agrarvcrbiu­
dungen wUrden eine sebr vorteilhane Anlage in diesem 
neu entstandenen Staate gewl~hren." I) 

Zuletzt über die internationale Bedeutung eines 
solchen Polenslaatcs fUr Deut.schlnnd sohreibt Herr 
Sludnicki: 

nEin polnischer Staat innerhalb der oben bezeich­
neten Grenzen wUrde das Deutscho Reich von Ruß­
land gänzlich tronnen. Es wUrde nicht eine hUnde­

I) S.17. 
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rung, nicht ein Ausgleich, aber eine Aufhebung der 
deutsch-russischen Grenze erfolgen ... LI 

"Der Entwicklung einer politischen, gegen das 
Deutsche Reich gerichteten polnischen Front kann 
entgegengewirkt werden. Die durch Real-Union 
verknüpften Staaten Polen, Ungarn und Öster­
rei ch würden mit einem gemeinsamen Ministerium 
des Außeren, unter dern Einflusse Ungarns, das keinen 
Gruud zum Antagonismus gegen Deutschland hat und 
diesem gegenüber das Gefuhl der Dankbarkeit wegen 
der ErreUung vor Rußland hätte, sowie durch den 
Einfluß Österreichs, das nacll Abgabe Oaliziens an 
Polen eine feste deutsche }'lajorität im Reichsrate 
hiltte, jede Ent"wicklung deutsch·feindlicher 1'endenzen 
seitens Polens labmlcgen." I) 

'Vie wir sehen, soll das nach Studnicki zu er­
richlende P olenreich einerseits umfangreicher sein, 
als es nach Feldmann der Fall sein sollte, denn es 
sollte neben dem russischen auch den österreichisehen 
Anteil an den Teilungen des ehemaHgen Polenreiches 
umfassen (nur vor dem preußischen Anteil hat Herr 
Sludnicki noch einen Respekt!), andererseits aber 
solle es nicht ganz selbstiindig sein, sondern mit 
Österreich · UngaI'n auf Grund ei ner Real· Union zu 
einer Tripelmonarchie Österreich ·Ungam-Polen ver­
oinigt werden, auf welche 'Veise Herr Studllicki 
Österreich fU r die Abtretung Galiziens an Polen ge­
nügend zu entschädigen glulbt. 

Auch darin unterscheidet sich Herr Studnlcki von 
Herrn Feldmann, daß er sorgflillig erwägt, welohe 

I) S.18-19. 

41 



Völker und welche Zahl von denselben das zu er· 
richtende Polenreich zu yerschlingen imstande sein 
wird. Es gereicht dem ukrainischen Volke zur be· 
sonderen Ehre, daß es von HeITn Studnicki für den 
polnisohen Magen als wenig vordaulich be­
ze ichnet wird, weshalb derselbo auf das ganze 
Kijewer Gouvernement (mit Ausschluß des nerdy· 
czowcr Kreises, wo der Prozentsatz der Polen und 
Juden etwas höher ist) verzichtet. 

Gewisse politische Kreise in Preußen sollen dem 
HClTn Studnicki aufrichtig dankbar scin, daß er im 
Namcn seiner Volksgenosscn ihrer Ansiedlungspolitik 
ein so hohes Lob zollt, indem er vorschlägt, rHe 
nic.htpolnischen Gebiete des zukUnftigen Polenreiches 
nach preußischem Muster zu kolonisieren. Eine solche 
Anerkennung seitens derselben Polen, die dieselbe 
Ansiedlungspolilik jahr7.ehntelang als eine moralisch 
verwerfliche Maßregel in die ganze Welt hinaus· 
schrieen, hat einen besonderen Vlert. 

Ebcnsolchen Wert hat auch das offene und auf· 
richtige Zugeständnis des Herrn Studnioki, daß das 
ethnographisohe Gebiet Polens unfähig ist, 
sioh als selbstli.ndiger Stantsorganismus zu 
entwickeln. Hält man seine Behauptung für richtig. 
so flI.lIt die ganze Frage der Wiederherstellung Polens 
einfach weg. Donn ist das polnische Volk in seinen 
ethnographischen, also natürlichen Grenzen unruhig 
einen lebens- und entwioklungsOüligen Staalsorganis­
mus zu bildeo, so wil.re es ein unnützes Beginnen, 
einen solchen ins Leben zu rufen. Und wenn man 
sich auf den Standpunkt slellt, daß das polniso.be 
Volk berechtigt ist zu fordern, daß andere Völker 
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Beinern Interesse geopfert werden, so sind die Mächte, 
die Uber das polnische Gebiet staatsrechtlich und 
latsilchlioh verfUgen, UIDsomebr berechtigt dasselbe 
ihren Interessen dienlich zu machen. 

4. Offizieller Standpunkt 
des Obersten Polnischen Nationalkomitees. 

Der in der Schrin von Sludnicki vertretene Stand· 
punkt, daß die von Rußland abgenommenen Gebiete 
des ehemaligen Polenreicbes mit Galizien zu einem 
Stantsorganisffius vereinigt werden sollen , welcher 
mit den bisherigen Staaten des Habsbltrger Monarchie 
einen trialistischen Staatenbund bilden soll, fand im 
Lagel' des Obersten P olnischen Nationalkomitees eine 
allgemeine Anerkennung, 

Dafur erklll.rte sich im Milrz I. J, in einer Unter· 
redung mit dem Wiener Korrespondenten der" Vossi­
schell Zeitung" "ein bekannter polnischer Politiker, 
welcher mehrere ~'taJ.e öslcrrcichischer Minister und 
bis zur lctzten Zeit gemeinsamer Minister war", d. h, 
der gegenwärtige Obmann des reichsrätlichen Polen- ' 
klubs Dr. v, Bilinski. ' ) 

Um rur denselbcn StandpWlkt in den deutschen 
Kreisen Propaganda zu machen, hat das Obersle Pol· 
nische Nationalkomitee auch fUr eine spezielle Schrift. 
gesorgt; dies ist "Die polni sche Frage" von Prof. 
Dr. Stl'Rszowski,') 

I) "Vouiscbe Zeituug" \'om 27. Uii.rz HU5; der Artikel 
"Österreiehische Polen". 

2) Die pollliaehe li'rage. Von Dr. lloritz Ritter von S~ra· 

uewaki. ij ffentl. ordentl. Profeuor an der jagiellonischen Ulliver· 
lität in Krakau. Wien 1915. Ver!. des Obel'llten Polnischen 
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Der Verfasser erörtert das von Rußland im gegen­
wll.rtigen Kriege aufgestellte polnische Programm und 
erklärt es - abgesehen von der Verwirklichungs­
möglichkeit, die ja mit dem Kriege zusammenhängt -
vom Standpunkt der polnischen Interessen aus für 
unanuehmbar, weil Rußland nur ein Polen in ethno­
graphischen Grenzen elTichten kann, die nichtpol­
nischen Gebiete des ehemaligen Polenreiches dagegen 
rur sich in Anspruch nimmt. 

Da nun die Polen auf ihre Herrschaft in diesen 
Gebieten nieht verzichten wollen, können sie in ihren 
Bestrebungen zur Wiederherstellung Polens nur an 
die Feinde Rußlands, in diesem Falle an die Zentral­
mächte einen Anschluß sueben. 

FUr den l,!"'all eines solchen Sieges der Zentral­
mächte tlber Rußland, daß das letztere auf ihre dem 
ehemaligen Polenreicbe angehörenden Gebiete - sei 
es glinzlich, sei es teilweise - verzichten mlißte, sind 
nach Ansicht des Verfassers folgende drei Lösungen 
der Polenfrage möglich. 

"1. Die Rußland abgenommenen Gebiete werden 
zwiechen die beiden siegreichen Mächte geteilt. Es 
erfolgt eine neue Teilung Polens. 

2. Aus den Rußland abgenommenen polnischen 
l'rO\' inzen wird ein unabhängiger Slaat tlDter 
dem Zepter eines Mitgliedes der Habsburgor oder 
der Hohenzollerndynastie. 

Nationalkomitee8. - 'Vii' können selbstversUinaliuh den Inba1t 
der Schrift nur insoferu berücksicbtigen, als sie unmittelbar un8er 
l'bemll. berührt. Dabei sei :l:U bemerken, daß die Schrift an 
mehreren Stellen koufls:l:iel·t ist, wodurch die Klnrheit des poli­
tiscben Standlllluktea c1es VerfallSCrs gelitten baben mußte. 
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3. Die von Rußland abgetrennten Gebiete werden 
mit Galizien zu einem einheitlichen Organis­
mu s im Rahmen des österreichischen Kaiserstaates 
vereinigt." 1) 

Daß sich die Polen gegen die erste Lösung wehren, 
ist selbstverst.il.ndlich. Abgesehen von den polnischen 
Interessen - meint der Verfasser - daß eine solche 
Lösung eine gewaltige Stllrkung des Russophilismus 
im ganzen polnischen Volke zur Folge baben wUrde. 

Auch die Errichtung eines unabhängigen Polen­
staates - wie es Herr Feldmann befUrwortet - ent­
spricht nach Ansicht des Verfassers nicht den pol­
nischen Interessen, und zwar aus dem Grunde, weil 
dann ftdas polnische Volk, wie (rUber, zwischen drei 
oder vielleicht sogar zwischen vier Staaten (d. h. Polen, 
Österreich-Ungarn, Deutschland und eventuell Ruß­
lsnd) zerstuckelt bleiben wurde~ .') 

ftEs bleibt mir zuletzt noch - fUhrt der Ver· 
fasser weiler aus - die drille Kombination zu er­
wiLgen. Sie besteht in der Angliederung polnischer, 
Rußland abgenommener Gebietsteile an Östen'eich, 
die mit Galizien zu einem staatlichen Organismus 
vereint werden mUßten. Das ist, meiner innersten 
Überzeugung nach, die einzig richtige und 
den Verhältnissen am besten entsprechende 
Lösung der polnischen Frage. Für die Polen 
wUre sie höchst envUnseht, da das polnische Volk, 
seiner großen Masse nach unter dem Zepter Habs­
burgs geeinigt, endlich eine in nationaler Hinsicht 
selbständige Existenz gewinnen wUrde." $) 

I) S.71-72. 2) S.73. IJ S.74. 
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Diesen Anschluß des zu errichtenden Polenstaat6s 
an die Habsburger Monarchie sucht der Verfasser 
historisch zu begrUnden, indem er im gegenwärtigen 
Gegensatz zwischen Österlocich-Ungarn und Rußland 
eine Fortsetzung des historischen Gegensatzes zwischen 
Polen und Rußland sieht. 

"Dic habsburgische Dynastie - fllhrt er aus -
hat , wie bekannt, das Erbe dcr Jagicllonen Uber­
nommen. (Dic böhmische und die ungarisohe Krone.) 
Mit dem Erbe war aber auch die sogenannte jagi el ­
Ionische Idee aufs innigste verbunden. Worin be­
sland nun diese Idee? Sie bestand in dem ziel­
bewußten Streben, sil.mtliehe kleineren Völkerschaften 
und Staatsgcbilde des östlichen, sUdlichen und sud­
östlichen Europss unter dem Szepter einer Dynastie 
zn vereinigen, und zwar zu dem Zwecke, um dcsto 
energischcr allen von den AroberungssUchtigen Völkern 
Asiens Europa drohenden Gefahren standzuhalten und 
den Ein.fluß der westeuropitischen christlichen Kultur 
im Osten sichern zu können. Zur Zeit der Jagiellonen 
waren e8 die TUrken, welohe fUr Europa eine furcht­
bare Gefahr darstellten. Damals handelte es sich nur 
um Abwendlmg des Türkelljoches von Europa. Allein 
die polnischen Könige aus der Familie der Jagiellonen 
haben bereits auch noch eine andere Gefahr geahnt 
und gegen diese angekämpft.. Es war dies die Ge­
fahr des Moskowite rlum s. Nun konnte dic jagiel­
lonische Dynastie ihre hohen Aufgaben nur zum Teile 
und nur zeitweise verwirklichen. Verschiedene wider­
liche UmsUinde, sowohl innerer als auch äußerer 
Natur, verhinderten die Realisierung des großen Ge­
dankens. Der Gedanke blieb jedoch, und mit den 



aussterbenden Jagiellonen ging er mit ihrer Erbschaft. 
auf das Haus Habsburg Uber ... 

~ N un bat die TUrkengefahr a.ufgehört zu existieren. 
Allein ihren Platz bat eine andere, viel gräßlichere 
und von den polnischen Jagiellonen ebenfalls be­
kämpfte Gefahr eingenommen, das ist die Gefabr des 
Pauslawism u s unter FUhrung des Moskowitertums. 
Um diesel' Gefahr vorzubeugen, gibt cs nur cin Millel: 
die endgiltige, allseitige Realisierung der jagiel10nischen 
idee, Das muß durch den gegenwärtigen Krieg ge­
schehen. Es gibt keinen anderen Ausweg: Entweder 
wird Osteuropa bis zur Oder und SUdeuropa. uber 
die DonRu bis zum Dosporus moskowitisch, oder die 
jagielloniseho Idee wird unter Führung des Hauses 
Habsburg ihrem vollen Umfange nach verwirklicht."I) 

Der Versuch des polnisohen Professors, den 
Zentrnbnächten einzureden, daß sie in ihrem gegen­
wilrtigen Kampfe gegen RI1ßlllnd unter dem Banner 
einer historisch - polnischen Idee stehen, ist an­
gesichts der so hoch bei den P olon entwickelten 
nationalen Prahlerei nicht zu '·erwundorn. Er ist 
aber auch nioht erust zu nehmen. Solohe nhiswrisohe 
BegrUndungen" haben das an sich, daß mau damit 
alles begrUnden kann, was man will; begrUndet doch 
Herr Dmowski den polnischen Russophilismus auch 
mit einer welthisiorisohen Mission Polens, clio es jetzt 
im Vereine mit Rußland zu erfüllen hat. 

Was an diesor BegrUnduug wa.hr ist, das ist: 
1. die Tatsache, daß die Dynastie der Jagiellonen 

bestrebt 'var, verschiedene Kronen auf die Häupter 
ihrer Angehörigen aufzusetzen, welche Beslrebung 

I) S.36 38. 
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aber rein persönlich-dynastischer Natur war, was je­
doch nicht aussohließt, daß deren Folgen eine histo­
rische Bedeutung haben konnten; 

2. die Tatsache, daß die polnische Republik unter 
dem Zepter ihrer Könige mehrere Völker in sich ver­
einigte, jedoch so, daß alle anderen Völker den 
Polen untenvorfen waren. Kurz gesagt, war das 
Verhältnis zwischen dem alten Polenreiche und soinen 
nichtpolnischen Völkern nicht ein anderes, wie es 
heutzutage zwischen dem Zarenreiche und seinen 
nichtrussischen Völkern ist. 

Nichts anderes bezwecken auch die Polen, wenn 
sie unter Berufung auf die jagielloniscbe Idee die 
Vereinigung der dem ehemaligen Polenreiobe an­
gehörenden Gebiete Rulllands und Österreichs zu 
einem einheitlichen Staatsorganismus in dem Rahmen 
der auf einer trialistischen Grundlago zu reorgani­
sierendsn Habsbmger Monarohie verlangen . Die 
großen Worts Uber eine welthistorisohe Mission sind 
nur dazu bestimmt, die Bestrebungen der Polen, den 
Sieg der Zentralmiichte t1ber Rußland dazu auszunutzen, 
um auf Kosten anderer Völker eine Staatsmacht in 
Europa zu wordeu, zu bemänteln. Es ist dies übrigens 
nicht zu verwundern: Rußland sprioht ja auoh von 
seiner wellhistorisaben Mission, von der Befreiung der 
Völker usw. Man muß nur im Klaren sein, was solche 
große W orto verbergen. 

Naoh der Eroberung Warsohaus duroh die 
Deutsoheu wurde die Forderung, zu deren Propaganda. 
das Oberste Polnische Nationalkomitee die Schrift von 
Prof. Dr. v. Straszewski herausgegeben halte, vom 
Obersten Polnischen Nationalkomitee ganz 



offiziell in einem, \'on dessen Prlisidenten Reichsrats­
abgeordneten Prof. Dr. Ladislaus Leopold ,·.Jawo rsk y 
gezeichneten Aufrufe!) aufgestcUt. Es beißt u. a. in 
demselben: 

»Die polnische Staatsraison gebietet uns einerseits 
den Kampf gegen Rußland , andrerseits zeigt sie uns 
den polnischen Staat als Ziel unsres StrebellS und 
jeglicher Arbeit . . ." 

.. Von der Höhe des Apostolischen Stuhles fielen 
Worte tiefer Weisheit: ,,~"ortan sollten mH ruhigem 
Gewissen die Rechte und gerechten Forderungen der 
Nationen erhoben werden. " Wir sind dessen gewiß, 
daß im Sinne dieser hohen Mahnung allen Polen 
wieder GerccMigkeit gewährt und ihr nl\tionales Recht 
ilbornll gosichert werden wird. U 

n VOll dell Grem:eu des polnischen Staates vor Be· 
endigung des Krieges zu sprechon, ist nicht Sache 
realer Politikor. Festgestellt muß jedoch werden. daß 
die Vereinigung des unte il baren Königreiches 
mH dem unteilbaren Ol\li7.iell dio Grundlage 
der Bestl'ebuogen der Pol en bildet.') Eine 

') De.· Aufnif t.t gleieLitei t ig in deli IlOlnillCben Krakauer 
Tagt'sblliu.crn "ezas" und "Nowo. &(OI1Uo." I'om 8. AUKII~t 1915 
el'l!Chieuen uud in amIeren polnillChen ßläl.teru Ilbgedruekt. Jn der " 
Wicller Presse - 80 Z. B. hu "Neuen Wieuer TtlgebJatt" vom 
11. August 1915 - erschien eine wortgetreoe Obersetzung des­
selben. Wir besprechen nur lIen unser Thema berübrenden Teil 
des Anfni(es. 

") Wir sind flirwahr keine Gegner ei ner auch weitgehendsuu 
Prellfreibeit, abu in gegebenen Verhllltni~n, wo die Prellzeusur 
80 streng ist, mull es verwundeni, 411111 du Polnische Ober>lt6 
Nlltionalkomitee eiue 80 weite Prelifreiheit genießt, dall es rur 
eine Abtrennuug- Galiziens VOll Ö.~temieh offen Prollllganda machen 
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Teilung dieser Ll1.nder wlire eine 
durch nichts vernlU'hen ließe , 

Wunde, die sich 
Wir sind auoh 

dessen gewiß, daß in der Frage der staatsrechtlichen 
Stellung des polnischen Staates zur Monarohie eine 
Ver stll.ndigung erzielt werden kann .. ,-

Ein entschiedenes Wort hat also das Obersl;(l Pol­
nische Nationalkomitee gesprochen. Es reklamiert 
(Ur den zu errichtenden polnisohen Staat erstens das 
Königreioh Polen, zweitens fordert es von Österreich 
die Abtretung Galiziens. 

Das Wort "das unteilbare Königreieh W hat seine 
Bedeutung nach zwei Richtungen. Es bedeutet eine 
Verwahrung erslens gegen irgendwelche Aufteilung 
des Königreiches Polen unter die Zentralmäcbte, 
~weitens aber gegen eine Abtrennung niehtpolnischer 
Gebiete von demselben. Was letzteres anbelangt., so 
umfaßt das Königreich Polen im engeren Sinne 
(nach den durch den Wiener KongreO festgesetzten 
Grenzen) auch ein litauisches (im Gouvernoment 
Suwalki) und ukrainisches Gebiet, welch letzteres vor 
einigen Jahren als Oholmer Gouvernement teilweise 
von demselben abgetrennt wurde; im wei leren Sinne 
bedeutet der Grundsatz der Unteilbarkeit des König­
reiches wohl eine Very:ahrung nicht nur gegen Ab-

kann. Durch solche Propaganda wird doeh "etwllS Ilnteroommlln, 
wu auf Losreißung der Staatllt.eile von lIem einheitlicben Staats­
verbande angelegt ist·" wie sh:h das österreichische Strafgesetz­
buch bei der Qualifizierung des Verhrecllell8 des Hochverrates 
ans dem § 59 ausdruckt. Demgegenüber sei festgestellt, daß 
ukrainische Blätter tiber die ukrainische Forderung der IHltioolileli 
Zweiteilung Galiziens garnicht schreiben dilrfen. Da.!! bedeutet, 
daß die lIsterreichiscbe Preßzeu8ur die poilli ll<:hen Iotere!l.'!en viel 
mehr schlitzt, als die österreich ischen. 
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trennung des genannten litauischen und ukrainischen 
Gebietes von demselben, sondern überhaupt gegen 
Abtrennung irgendwelcher, dem alten Polenreicbo an­
gehörender, VOll Rußland eroberter Gebiete vom zu 
errichtenden polnisohen Staate. 

Ebensolche Bedeutung hat das Wort "das unteil· 
bare Galizien". Das gegenwärtige Galizien wurde 
bekanntlich aus zwei geschichtlich und national ver· 
schiedenen Teilen gesohaffen: einem kleineren pol­
nischen Teil (Westgalizien) und einem zweimal so 
großen ukrainisohen Teil (Ostgalizien), welch' letzterer 
das ukrai.ni.sche Reich Halycz-Wolhynien (das König­
reioh Galizien und Lodomerien) bildetc. Das ukrai ­
nische Volk Galiziens verlangt, daß Galizien in seine 
natürliohen, gesohichtliohen und nationalen Teile ge· 
teHt und aus dem ukrainisohen Teile ein beoonderes 
autonomes Kronland im Rahmen der Lä.nderautonomie 
in Österreich geschaffen werde; demgegcnüber stehen 
die Polen auf dem Standpunkt, daß der ukrainische 
Teil Galiziens, weil er nach Verlust seiner staatlichen 
Selbständigkeit dem ehemaligen Polenreiehe unter­
worfen war, mit dem polnisohen Gobiete ein "unteil­
bares polnischcs Land" bilden sollte.') Nun soll 
Österreich dieses nunteilbare polnische Land" an den 
zu errichtenden polnischen Staat abtreten. Das Oberste 
Polnische Nationalkomitee verwahrt sich aufs Ent· 
schiedEmste gegen e\'ontuelle ErfUllung der ukrai· 
nischen Forderung durch Österreich: Österreioh 
mUsse nicht nur den polnischen, sondern auch den 

I) Näheres dariiber ~iehe in der S. 7 efl~·ä.hntell Schrift: 
"Die SGhatrllng einer ukrainischen Provinz in Österreich". 
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ukrainischen Teil Galiziens an den zu errichtenden 
polnischen Staat abtreten. 

Somit sollen die Ukrainer sowohl Rußlands, wie 
auell Österreiohs, weH sie dem alten Polenreiehe 
unter\vorfen waren, aufs neue dem durch die Zenlral­
milchte zu erriohtenden Polenroiohe unterworfen 
werden. 

Die Herrschaft über andere Völker fordernd, wagt 
das Oberste Polnisohe Nationalkomitee sicb auf die 
Worte des Papstes tlber 1'Idie R-echte und gerechten 
Forderungen der Nationen~ zu berufen, in deren 
Sinne den Polen die Gerechtigkeit gewährt und ihr 
nationales Recht gesichert werden solle. 

Also die Gereohtigkeit den Polen gewähren. ihnen 
ihr nationales Recht sichern - bedeutet: andere 
Völker ibrer Herrsohaft unterwerfen. 

Das hat das Oberste Polnisohe Nationalkomitee 
von den Zentralmäohten offiziell verlangt. ihnen im 
Falle der NichterlUlIung dieser Forderung ganz uno 
zweideutig mH einer unversöhnlichen Feindsohaft des 
polnischen Volkes drohend: .Eine Teilung dieser 
Länder - heißt es ja im Aufrufe - wäre eine Wunde. 
die sich durch nioWs vernarben ließe" ... 
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1Il. Die Moral der polnischen Forderungen. 

"Die Freiheit der Nationen", "die Befreiung der 
untCl'druckten Völker lt 

- ist ein im gegenwi\rtigen 
Weltkriege viel gebrauohtes und mißbrauchtes Schlag­
wort. MlLn spricht von Bel:reiung der von Rußland 
unterdrückten Völker im Lager der Zentralmilchte, 
aber auch das Entente-Lager posaunt in die weite Welt 
hinaus, daß 6S fUr die Freiheit der Nationen kämpft 
und die Befreiung den unterdrückten Völkern bringt. 
Es kommt also darauf an, wor die moralische Be­
rechtigung hat, dieses Schlagwort zu gebrauchen. 

Daß die Entente eioe solcho nioht hat, braucht 
man erst nicht zu beweisen. Es genugt auf Rußland 
hinzuweisen, dieses "GefAngnis der Völker", oder auf 
I talien, welchos unter dem Deckmantel "der Befreiung 
der BrUder" die Herrschaft uber roin slawische Länder 
Österreichs an sich reißen möchte. 

Und mm tritt das Obersle Polnische National­
komitee anf und indem AS sich auf das Schlagwort 
dcr ßefreiung der unterdrückten Nationen, a.uf das 
Prinzip der nationalen Freiheit beruft, slellt es unter 
dem Deckmantel solcher hohen Worte eine Forderung 
auf, die sich wUrdig an die IlBefreiungspolitikw Ruß­
lands Wld an die "berechtigten Forderungen" Italiens 
anreibt. 

Weite Gehiete, viel weiter als Polen selbst, Gebiete, 
von Völkern bewohnt, welche die Polen mit vollem 
Recht als ihre historisohen Unterdrucker und Feinde 
betraohten, Gebiete, in welchen das polnische Element 



nur eine unbedeutende, ja sogar verschwindende 
:Minderhoit bildet, sollen von den Zentralmächten von 
RußIa.nd abgetrennt werden, nicht um die in russischer 
Knechtschaft schmachtenden Völker zu befreicn und 
ihnen freie Entwicklung ihrer nationalen Eigenarf zu 
sichern, sondern lediglich zu dem Zwecke, um sie 
einer neuen Herrschaft zu unterwerfen, der Herrschan 
des aufs neue zu errichtenden Polenreiches, in dessen 
Knechtschaft sie schon einmal jahrhundertelang 
geschmachtet hatten und deren Folgen sie noch 
heutzutage in ihrem ganzen nationalen Leben ver· 
spüren. Ein neues, nur polnisch bemaltes "Gcfangnis 
der Völker!.! sollte da errichtet werden, in welchem 
die Ukrainer, die Weißruthenen, die Litauer und 
andere in diesen Gebieten wohnenden VolkssUl.mme, 
wie die Deutschen, die ,Juden e1o. weiter schmachten 
sollen, wie sie jetzt in Rußland sohmachten, damit 
die Polen eine Staatsmaoht in Europa werden können. 

• Dazu sollen den Polen die Zentralmiiohte mit ihren 
Siogen verhelfen, mit den Siegen, 
ukraiuisohem Blute erkauft werdeu. 

die auoh mit 
DafUr solle das 

ukrainische Volk aus dem Zarenjoche - ja sogar aus 
dom östelTeiohisohen Verfassungsregime - unter das 
polnische Joch kommen! 

Im polnisohen Interesse solle die Moral der Zentral· 
mächte zu jener Rußlands herabsinken! 

Wenn man diese Forderung der Polen in ihrer 
ganzen Blöße vor Augeu hat, dräugen sieb unwill · 
kürlich die Worte auf: Wer die Freiheit Anderer 
bedroht, hat das Recht auf seine eigene Frei · 
heit verwirkt . 

• 
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IV. Der ukrainische Standpunkt. 
Es erübrigt sich, im Rahmen dieser Schrift den 

ukrainischen Standpunkt gegenüber den in Rode 
stehenden polnischen Forderungen ausführlich dar­
zustellen. Derselbe ist in zahlreichen Schriften und 
Enunziationen, wie auch in der programmatischen 
Erkliirung des Allgemeinen Ukrainischen Nationalrates 
vom 12. Mai J915 vertreten. Es genugt daher fest­
zustellen! daß das ukrainische Volk in Österreich eine 
territorial-nati onale Autonomie im Rahmen der öster­
reichischen Verfassung und in den ukrainischen Ge­
bieten, die vom Zarenreiche befreit werden, die Bildung 
eines ukrainischen Staatsorganismus im Anschluß an 
die Zelllralmächte anstrebt. 

Das von den Polen angestrebte Unterwerfen der 
ukrainischen Gebiete nicht nur Rußlands, sondern 
auch Österreichs, dem zu errichtenden Polenreiche, 
wiirde fUr das uk-rainische Volk dasselbe bedeuten. 
was rur dasselbe das historische Polenreich und das 
gegenwärtige Zarenreich bedeutet . 

• Wir erachten es daher rUr unsere Pflicht nicbt 
nur unserem Volke, sondern aucb den Zcntrrumiicbten 
gogenüer, dieselben vor den polnischen PlIl.nell aufs 
dringendste zu warnen. Wer die Geschichte der 
jahrhundertelangen Unterdrückung des ukrainiscben 
Volkes im Polenreichc. wie auch der modemen pol­
nischen Alleinherrschaft in Galizien kennt, der braucht 
keine weiteren Beweise. daß das ukrainische Volk 
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sich nie mit der Angehörigkeit zu einem polnisohen 
Stn.atawesen versöhnen kann und wird. 

Wie Rußland gegenUber, so steht das ukrainische 
Volk auch gegenüber Polen auf dem Standpunkt, daß 
es mit seiner Freiheit. seinor Entwicklung, seiner 
Zukunft absolut unvercinbar ist, sowohl dem russischen, 
wie auch dem polnischen Staalsverbande anzugehören. 

Es kann mit Luther sagcn: 

"Hier ste h ' ich und ioh kann nicht anders!" 

Obne in die Zukunft vorzugreifen, ist daher fost­
zustellen, daß don Interessen des ukrainischen Volkes 
nur diejenige Politik der Zenlralmlicbtc entsprechen 
wird, welohc es sowohl in Galizien, wie auch in den 
von Rußland eroberten , dem ehemnligen Polenreiehe 
unterworfenen Gebietcn vor den polnischen Be­
strebungen in Schutz nehmen wird. 
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In der Schrift 

.. Wie die Polen ihre Freiheit verstehen" 
ist auf der 29. Seite, nach der 6. Zeile von oben, 
folgendes einzuschalten: 

Eine noch viel größere ßedeutung, nls der pol­
nisohen Bovölkcrungsstatistik, messen polnisohe Sta­
tistiker dem polnischen Grundbesitz in den genannten 
ukrainischen Gebieten bei. Möge die polnische ße­
"plkerung daseIbat auch so gering sein - so lauteu 
ihre SchlußfolgerungenJ - der polnische Grundbesitz. 
.ci doch der beste Beweis der SUirke des polnischen 
Elementes. 

Da nun die Statistik des polnischen Grundbesitzes. 
In den genamlten ukrainischen Gebieten eine 80 große 
~tone in den polnischen Publikationen spielt, ist sie 
nicht einfaoh falsch, sondcrn - sozusagen raffinl ert 
falsch. 

Diess Raffiniertheit besteht darin. daß polnische 
Statistiker, indem sie vom polnischen Privo.lgrund­
besitz sprecheo, absichtlich verschweigen, daß der 
Begriff des Privatgrundbesitzes in Rußland sich nicbt. 
mit dem in Europa deckt. 

Der Grundbesitz in Rußland zerfallt niimlieh: in 
1. öffentlichen Grundbesitz (Apanage-, Slaals- und. 
Kirchen-Grundbesitz). 2. Baucrugrundbcsitz (welcher 
den Ba.uern bei der Absehnffung der Leibeigenschaft 
im Jahre 1861 zugeteilt worden ist) und 3. Pri\'&.\­
grundbesitz. Diese drei Kategorien stehen in den 
genannten ukrainischen Gebieten im folgenden Ver­
hältnis zueinander : 1. öffentlicher Grundbesitz bildet 
JO.o/Ot 2. ßauorngrundbesilz 44. 0/0- 3. Privo.tgrund­
besitz 46% deli gesamten Grund und Bodens. Die 



Kategorie des Privat.grundbesitzes zerfallt weiter in 
unpersönlichen (Institutionen, Korporationen usw.) und 
persönlichen Privatbesitz. wobei der letztere 41 % d,e!J 
gesamten Grund und Bodens in den genannten 
ukrainischen Gebieten ausmacht. SchlicßlicJl zerrulll 
der persönlichePrivatgrundbesitz in mehl'ereKategorien, 
unter welchen die bt.!deutendstc, nilmlieh der Adels­
grundbesitz, 33 % des gesamten Grund und Bodens 
in den genannten ukrainischen Gebieten bildet. 

. Von allen Kategorien des Privatgrundbesitzes sind 
die Polen nur im Adelsgrundbesitz stark \' ertreten. 

Wenn also die polnischen Statistiker behaupten, 
daß in Wolhynien, Podolien und im Kijewer Lande 
durchsohnHtlich 46 % des Privatgrundbositzes sich 
in polnischen Hündcn befindet, so ist immer zu 
beachten, daß man hier nicht mit dem Privatgrund­
besitz im europäischen Sinne, sendern mit dem 
russischen Begriffe des Privo.tgrundbesitzes Zll tun 
hat und daß die Polen nur in der Kategorie des 
persönlichen Privatgrundbesitzes fast aussehließlich 
Il,ls Adelsgrundbesitzer vertreten sind. Da die 
Kategorie des persönlichen Privatgrundbesitzes nur 
41 % des gesamten Grund und Bodens ausmacht, 
und die Polen im bestem Falle 46 % davon besitzen, 
50 beziffert siah der polnisehe Grundbesitz in den 
genannten ukrainischen Gebieten auf ungeftllit· 16,9 % 
des gesamten Grund und Bodens. 

Die Sehlußfolgerung lautet also, daß die Polen 
in Wolhynien, Podolien und dem Kijewer Lande im 
besten Fa.lle durchschnittlich ca. 3,3 % der gesamten 
Bevölkertmg a.ufweisen und ungeftibr 16,9 % d68 
gesamten Grund und Bodens besitzen. 



Verlag earl Kroll. Berlin S 14. 

Dokumente des polnischen 
Russophilismus 

Mit einer Einleitung: 
Die russische Propaganda und ihre 

polnischen Gönner in Calizien 

Von Dr. jur. Michael Lo%,..nsll".l 
Preis 1.50 Mark 

Maske wegt 
Ein Blick hinter die Kulissen der polnischen Politik 

Von Observator 
Preis 50 Pfennig 

Der Weltkrieg 
und das ukrainische Problem 

Ein Beitrag zur Aufklärung der 
gegenwärtigen politischen Lage 

Von Verax 
Preis 50 Pfennig 

Polnische Russophilen 
und Massenverhaftungen staatstreuer 

Ullrainer in GaUzien 
Von Austriacus 

Preis 50 Pfennig 



, 

Verlag earl Kroll. Berlin S 14. 

URRAINA 
UND DI E U K RAINER. 

Dr. Stefan Rudn"ck;yj 
PrlntlSoullt du Gcocuphie an dtt Unhualtlt La wmbu, 

• JIlt elnt.~ ethnographlachen Obersic.htBkarte der Ukraina 

0, . ! .' , ; I . . ~ , 
.... • • .!..~, .. - -

•• •• 
~: , c t 

Zweite Auflage 

Prob 1 Marh 

""Däs-,'ukrainische Volk 
und seine unberufenen Vormünder 

(Yl<pfÜIICbKUR napi,l\ i . Roro HenpomeHi OniltYIIII ) 

Von JohaDD P. Burschtynskyj 

Prell 50 Plnni. 

In ukrainischer Schrift und Sprache 

Die ukrainische Staatsidee 
und 

der Krieg gegen Rußland 
Voo 

Dm"tro Donzow 

Herauagegeben von der Ukrainischen Zentralorganiaatlon 

Zweite Auflage 

Pr.,ls 1 Hark 


	1982_001
	1982_002
	1982_003
	1982_004
	1982_005
	1982_006
	1982_007
	1982_008
	1982_009
	1982_010
	1982_011
	1982_012
	1982_013
	1982_014
	1982_015
	1982_016
	1982_017
	1982_018
	1982_019
	1982_020
	1982_021
	1982_022
	1982_023
	1982_024
	1982_025
	1982_026
	1982_027
	1982_028
	1982_029
	1982_030
	1982_031
	1982_032
	1982_033
	1982_034
	1982_035
	1982_036
	1982_037
	1982_038
	1982_039
	1982_040
	1982_041
	1982_042
	1982_043
	1982_044
	1982_045
	1982_046
	1982_047
	1982_048
	1982_049
	1982_050
	1982_051
	1982_052
	1982_053
	1982_054
	1982_055
	1982_056
	1982_057
	1982_058
	1982_059
	1982_060
	1982_061
	1982_062

